
 

 

Erscheinungstage: Sonnabend und

Mittwoch früh. — Preis pro Monat

50 RPfg., ausschließlich Votenlohn

bezw. Postgebühren.

Erfüllungsort Hundsfeld bei Breslau.    
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Aber HerFSchäizell
Der nioderne Mensch ist zum Nervenbündel gewor-

den; dafür gibt es einen ganzen Haufen Grunde.
Manch-e Übelwollenden behaupten, unter diesen Gründen
spiele die Hauptsache das — Telephon. Daß man sozu-
sagen niemals davor sicher ist, plötzlich angerufen zu
werden; daß man aber auch die Möglichkeit hat, Mit-
menschen sofort anzurufen, habe verhängnisvollste Wir-
kungen für das menschliche Nervensystem Jn Deutsch-
land äußert sich dies in der Hauptsache darin, daß der
Telephonbesitzer sich beschwert, ihm würden von der Post
viel zuviel Gefpräche angerechiiet. Mit all der gllutorttat,
von der eine hohe Behörde umkleidet ist (oder sich um-
kleidet glaubt), wird »so etwas von der zuständigen Ober-
postdirektion« bestritten, daß ihr jemals ein Jrrtum
passieren könne. Trotzdem rebelliert hier und da jemand
und dann kommt es zum P r o z e ß. Wie jetzt in Breslau.
Da handelt es sich um die ,,veruntreut-en« Kosten eines
einzigen Ortsgesprächs; Kosteiipunkt 15 Pfennige. Aber
der ,,Betrosfene« läßt sich ,,grundsätzlich« nichts gefallen.
Meistens rutschen dann noch ein paar Beleidigun-
gen mit unter. Also los mit dem Prozeß, Schöffen-
gericht, Staatsanwalt, Verteidiger, Beugen, zu Dutzenden,
Sachverständige! Tagelangse Verhandlungen! Wie sagt
der Franzose? »So viel Donner nur wegen eines Eier-
kuchens!« Aber die Post schneidet dabei so schlecht ab,
allerhand ,,Versehen« ihrerseits beim Ferti-
sprechverkehr werden aufgedeckt —- so z. B.

 

 

sind Anmeldungen von Ferngesprächen erwieseiiermaßen .
einfach verlorengegangen —, daß nun schleunigst die »Be-
trugs«anzeige zurückgezogen wird und man sich auch
twegen dser ,,Beleidigungen« einigen will. ·

. Vorher hat man aber allerhand Anstrengungen ge-
_‘macht, den Angeklagten, der sich nicht unbedingt der
EAutorität einer hohen Postbehörde beugte, als ,,Queru-
lauten“ hinzustellen. Durch Sachverständige Als mehr
oder minder verrückt, dem der berühmte Paragraph 51«
»zur Seite stünde«. Aber er ist ein Großkaufmann, der
sich — trotz der Sachverständigen — nicht als verrückt hin-
stellen lassen will. Er sei durchaus bei klaren Sinnen.
»Gerade aber der Umstand, daß sich der Angeklagte geistig«
für durchaus gesund hält, ist ein besonders verdächtig-es
Element!“ —- so einer dieser Sachverständigen mit sehr
sbekanntem Namen. Eine für jeden, der glaubt, geistig
gesund zu sein, wenig erfreuliche Aussicht! Das ist also

« schon ein sehr gewichtiges Zeichen beginnend-er Paralhse!
Aber so etwas kann jedem passieren, der sich den Kosten-
berechnungen der Post nicht ohne weiteres fügt oder gar
noch ,,aufmuclt«, wie der Berliner sagt. Man wird dann
gleich für verrückt erklärt!

Die Oberpostdirektion Breslau war übel be-
« aten , als sie diesen Prozeß anstrengen ließ; denn un-
khlbar ist sie schließlich nicht und sie soll immer daran

.. .nfen, da sie dazu da ist —- besonders da sie Inhaberin
eines überaus ängstlich gehüteten und selbst in Kleinig-
keiten erbittert verteidigten Monopols ist —, den sie in
Anspruch Nehmenden zu dienen und nicht umgekehrt.
Gerade diese Zusammenstöße im Tagesverkehr erbittern
noch mehr, als· die fortdauernden Preiserhöhungeii es "
bisher schon getan haben. .

Aber —- drehen wir das Sprichwort einmal um nnd
sagen: Wo viel Schatten ist, da ist auch viel Licht. Gewiß
haben wir keinen Postminister Stephaii mehr, dessen
Ruhm um den Erdball ging, aber man bemüht sich doch
auch heute, den steigenden Erfordernissen des modernen

-' Verkehrs gerecht zu werden. Gerade ist der Fern-
prechverkehr zwischen Deutschland und
merika offiziell eröffnet und zurzeit tagt auch eine

Konserenz deutscher, französischer, englischer, holländischer, «
italienischer, amerikanischer und schwedischer Vertreter,
um Fragen technischer und betrieblicher Art für den ge-
meinsamen zwischenstaatlicheii Verkehr zu regeln. Also
man gibt sich Mühe, macht Anstrengungen, vorwärtszu-
kommen. Aber man sollte doch nicht gleich gegen jedes
Wort des Tadels allzu empfindlich sein und zum Kadi
rennen. ·

« Kosten des preußischen Parlaments.
Früher und jetzt.

Nach einer bei der Beratung des Haushalts im Preußischen
Landtag vorgelegten Aufstellung des Abgeordneten Metzenthin
gab es vor dem Kriege in Preußen 443 Abgeordnete, jetzt 450. «
Ha lt man Herrenhaus bzw. Staatsrat hinzu, so wächFth die
a l der Parlanientarier in Preußen aus 830 vor dem riege

und 531, also 299 weniger in der Gegenwart. Die Kosten des
Parlaments betritgen vor, dem Kriege 0,09 Prozent des Gesamt-
ftaats aushalts, 0,14 Prozent jetzt. Bei Hinzurechnungder

ivill ste für den König kostete der gesamte gesetzgeberische
pparat —- Krone und Parlament —- vor dem Kriege etwa
Millionen gegen echs Millionen jetzt.
Die Za l der «

geblieben. uch die Zahl der Ausschußsitziuzi en ist nicht sehr
gegiegenz vor dem Kriege 253 pro Jahr, wa rend der Gesetz-
e enden Landesversammlung 461, im vorigen Landtag 303.
bährend vor dem Kriege Urantriigle aus dem Haufe nur 73 auf ‘
das Jahr kamen. aab es in der erfassunaaebetiden Landes«-

Sonnabend. den "Liebmar me

lenarsitzungen ist im wesentlichen dieselbe , 

Mit den amtlichen Bekanniniachungen
Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung

für Hundgfeld, Sacrau und Umgegend
Ferttsprecher Sir. 44
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Jnsertionsgebühr für die einspaltige
kleine Zeile 10 RPf- außerhalb des Kreises
15 RPf., Reklamezeile 30 bezw. 45 RPf.
Jnserate werden bis Dienstag bezw-
Freitag Mittag 1 Uhr angenommen.
Größere Jnserate einen Tag vorher.

24 Jahre.
m

  
 

 
 

Gewinnu- innere Lage
. Gefährdung der Regierungs-nehmest

Zeiitriini und Volkspartei.

Je länger der Kampf um das Zustandekommen des
Reichsschulgesetzentwurfes dauert, desto mehr scheinen
sich die Schwierigkeiten zu türmen, die das Ziel zur
Vollenduiig des Gesetzes verbauen. Augenblicklich sind
die Aussichten auf eine Lösung wieder stark verdunkelt.
Die so oft behandelte Frage des Zwiespalts zwischen den
zwei sich gegenüberstehenden Regierungsparteien steht
auf dein gleichen Fleck: Zentrum g e g e n ‚ Deutsche Volks-
partei für Simultanschulen. Auf beiden Seiten wird
der entschlossene Wille verkündet, nicht zurückzuweichen.
Bleibt es dabei. so bedeutet das die Sprengung der
Koalition und eine Regierungskrise.

Der Vorstand der Zentrumsfraktion des Reichstages
hat Mittwoch eine Sitzung abgehalten und ist dabei zu
detii Ergebnis gekommen, daß eine Einigungstnöglichkeit
namentlich in der Frage der Simultanschule kaum noch
besteht. Es soll der Donnerstag abend zusammentreten-
den Frattion überlassen bleiben, endgültig Stellung zu
nehmen. Das offizielle Zentrumsorgan, die Germania,
schreibt bereits: ,,Jn den maßgebenden Kreisen des
Zentrums ist man der Auffassung, daß das Reich-sühnt-
gesetz als gescheitert angesehen werden muß, nachdem die
seit einiger Zeit schwebenden Zwischenverhandlungen
ergebnislos verlaufen sind. Daß die von der Deutschen
Volkspartei herbeigeführten, für das Zentrum unan-
nehttibaren Veränderungen des Regierungsentwurfs
nicht ohne politische Rückwirtung bleiben können, dar-
über wird man sich doch wohl in den beiden Rechts-
parteien nicht im Zweifel sein. Die Fraktion wirdsich
darüber schliissig werden müssen, welchen Zeitpunkt und
welchen Weg sie für ihre notwendige politische Initiative
als geeignet ansieht« Die Deutsche Volkspartei schiebt
die Schuld auf die Harttiäcligieit des Zentrums und be-
ruft sich, wie es Abgeordneter Dr. Scholz soeben
wieder in ein-er Hamburger Rede getan hat, auf ihre
fortschrittlichen Anschauungen, die zumindest ein erheb-
licher Teil der Deutschen Volkspartei der Aufrechterhal-
tuna des Rechtsblocks nicht zu ovfern bereit sei.

 

versammluiig pro Fahr schon 225 und im vorigen Landtag am
Anträge; in den drei Jahren des jetzigen Landtages ist die
Antragszahl auf 623 pro Jahr gestiegen. Die Großen An-
fragen sind gestiegen pro Jahr von neun vor dem Kriege auf
88 in der Verfassuiiggebenden Landesversanimlung, 75 im
vorigen Jahre und 82 in den letzten drei Jahren des jetzigen
Landtages. Kleine Aiifrageii gab es im vorigen Landtag 1029,
für das Vierteljahr also 257.

Unsere Reichen-ehr-
Beratungen im Haushaltsausfchuß des Reichsta-ges.

Der Etat des Reichswehrministeriums steht jetzt im
Haushaltsausfchuß des Reichstages zur Beratung. Den Aus-
führungen des Berichterstatters Hüiilich (Soz.) ist zu ent-
nehmen, daß im letzten Etatsjahr

87 Selbstmorde und 48 Selbstniordversuche
in der Reichswehr vorgekommen sind. Der Mitberichterstatter

_ Abg. Ersiiig (Ztr.) führte aus. der Etat des Arbeitsministe-
riuins und der Etat des Wehrmiiiisteriunis seien am meisten
unistritten. Deshalb sei zu prüfen, ob wir nach der sachlichen
und finanziellen Seite auf dem rechten Wege seien. Bedauerlich
sei auch hier die Beobachtung, daß die Personalausgabeii
stiegen und die Sachausgaben zuriictgiiigen, statt umgekehrt
Jm übrigen wolle er aber nicht, daß die Reichswehrangehori-
gen schlechter gestellt würden als die anderen Beamten, die
reilich im Gegensatz zur Reichswehr mit Depiitationen den
eichstag bestürmt hätten. Bei dem

Pferdecrsatz

habe das Wehrministerium keine Landwirtschaftspolitik zu
treiben, sondern lediglich die Belaiige der Reichswehr zu be-
obachten. Durch weitere Motorisierung der Kavallerie konnten
weitere Pferde erspart werden. Die Unterbringun der Mann-
schasten und der bauliche Zustand der Kasernen seien vielöach
außerordentlich riickstäiidig und besserungsbedürftig; ier
mußten größere Mittel verfügbar gemacht sein. Auf dein
Gebiete-des Kraitfahrwesens seien wir noch außerordentlich
rugkständig Sei es richtig, so fragte der Redner, daß der
großte Prozentsatz der Anwärter zur Wehrmacht aus Jndustrie
und Gewerbe stamme? Er sordere, daß die körperliche Eignung
den-Ausschlag geben müsse, nicht die Parteizugehorigkeit oder
die soziale Hertunft Bei der

Aufhebung von Zwerggarnisonen

werde man flammende Proteste erhalten; das dürfe aber den
Ausschuß und das Ministerium nicht abhalten, solche Zusam-
menlegungen vor unehmen um der jetzigen zersplitterten Dis-
lozierung ein En e zu machen und damit auch der Ausbildung
der Truppen zu dienen. -

Die weitere Beratung wird auf Freitag vertagt.
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Die Vermittlungsversuche werden natürlich fort-;
gesetzt und besonders die Deutschnationalen, dies
andere Rechtspartei der Regierung, bemühen sich in
dieser Richtung. Die Deutschnationale Volkspartei hält
nach wie vor die Erledigung des Reichsschulgesetzes nicht
nur für politisch notwendig, sondern die Beseitigung
der «Differenzpunkte für durchaus mö glich. Einem
Aufschub der Entscheidung werden die Deutschnationalen
nicht zustimmen. Der deutschnationale Graf
Westarp hat fiir Freitag den Jnterfraktionellen Ausschuß
einberufen, um endgültige Klärung herbeizuführen. Man
sieht bei den Deutschnationalen die Lage für sehr ernst,
wenn auch nicht hoffnungslos, an.

Sieben Neuwahlen bevor?
Jn den Waiidelhallen des Reichstages gab es am

Donnerstag, während drinnen im Saale die Redner vor
leeren Bänken über Mieterschutz sprachen, nur ein Ge-
sprach: Kommt eåh zum Bruch? Werden die Zentrums-
minister aus dem Kabinett scheiden und damit eine Ka-
binettskrise herbeiführen? '

. Besonders Hellhörige wollten schon wissen, daß
Reichstagsneuwahlen für April im gegebenen Falle ge-
plant seien. Man sprach auch von der Möglichkeit, die Re-
gierung werde das ganze Gesetz zurückziehen, um den Etat
und andere wichtige Dinge unter Dach und Fach ztt
bringen, also die jetzige Koalition auf diese Weise einst- ·
weilen zusammenhalten und dann erst weiter sehen.

Für ein solches abwartendes Verhalten sind aber die«
Deutschnationalen, wie gesagt, nicht eingenom-
men. Sie sollen es —- immer nach dem Hörensagen -—«
vorzieheti, in offener Feldschlacht im Reichstage die Ent-
scheidung durch Abstimmung zu erzielen. Zur Stunde ift
tatsächlich noch alles in der Schwebe. Die Z e ntru m s-
fr aktio n berät sich nochmals. Der Schulausschuß der
Deutschen Volkspartei versammelt sich am koni-
menden Sonntag zu einschlägigen Beratungen. Vielleicht
bringt die neue Woche endlich den Zeitpunkt, in dein sich
die gespannte Atmosphäre gewaltsam entlädt oder zu demi
die drohenden Wolken sich gemächlich verziehen.

‚H
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kommende Genfer Ratsiagung.
BevorstehendeAufgaben. ’.

Am 5. März beginnt die Frühjahrstagung des Völker-.
bundrates. Dagegen ist das Sicherheitslomiteei
auf den 20. Februar einberufen, das die Vorarbeiten für
die Abrüstungskommission betreibt. Diesefselbst
soll etwa um den 15. März zusammentreten. Au deri
Tagesordnung der Ratstagung stehen zwei große poli-.
tische Fragen. Beide betreffen U n g a r n , nämlich der
ungarisch-rumänische sogenannte Optantenstreit, der sich
um die Forderungen der ungarifchen Grundbesitzer gegen-
über der rumänischen Agrarreform dreht, und die Ma-
schineiigewehraffäre von St. Gotthard.

Es scheint, daß man nicht nur auf seiten der Kleinen
Entent-e, sondern infolge des gleichmäßigen Druckes der
Rechts- und Linksparteien auch bei der französischen Ne-
gierung fest entschlossen ist, in dieser Frage trotz aller
Widerstände energisch vorzugehen, nachdem nun die An-
träge der drei Staaten der Kleinen Enteiite vorliegen-

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Neuernen-
niing der Saarkommission. Es liegen für den
vakant gewordenen Posten des Belgiers Lambert eine
Reihe Kandidaturen vor, doch steht im Augenblick noch
immer nicht fest, ob der Rat sich für den skandinavischen
Kandidaten entscheiden wird. Jn einer oberfchles
fischen Schulfrage, die durch eine neue Eingabe
des Oberschlesischen Volksbundes wegen Eröffnung einer
deutschen Minderheitenschule auf Grund der deutsch-pol-
nischen Konvention aufgeworfen wird, ist es nicht aus-
geschlossen, daß der Rat Vertagung beschließt, bis die
große oberschlesische Schulfrage vom Jnternationaleit
Gerichtshof im Hang entschieden sein wird.

politier Rundschau-
Veuthjieith

Nutzbarmachung des Vertnbgenszuwachses 'l
Der Reichsfinanzminister hat auf eine Anfrage mit-

geteilt, daß die Denkschrift über die steuerliche Erfassung
des seit Kriegsbeginn eingetretenen Vermögenszuwachses
bis Ende dieses Monats zu erwarten isft Der Steuer-
ausschuß des Reichstages hat diese Denk chrift geibiinfchc.E
Mit ihr wird das Ziel verfolgt, durch eine Sonderabgabes
von den neu entstandenen oder gewachsenen Vermögen
größeren Umfanges die Mittel zu beschaffen, die zur »Ver-
sorgung der Kleinrentner erforderlich sind. » __ J



Französische Sozialisten
; sur Rheinlandrauniung
OW· Erklärung des Parteivorstandes.

Jm Anschluß an die Äußerungen desfranzösischem
den Sozialdemokraten zugerechneten Politikers Paul-
Boneour, der sich gegen baldige Rheinlandraumung
ausgesprochen hatte, wandte sich die ·deutsche Sozial-
demokratische Partei an den Vorstand ihrer Gesinnungs-
genossen mit Protest und Ansrage. _

Der Vorstand der Sozialistischen Partei·hat· nun
beschlossen, auf den Protest der deutschen Sozialistischen
Partei mit dem Hinweis auf das offizielle Wahlmo-
ramm der Partei zu antworten, in dem die sofortige
ämung des Rheinlandes ohne jeden Vorbehalt ge-

fordert wird. Gleichzeitig will die französische Sozia-
listische Partei den deutschen Sozialdemokraten die Ein-
iberufung einer besonderen Jnternationalen K on-
"fere.nz vorschlagen, bei der auch die belgischen Sozia-
listen vertreten sein solleii und die endgültig die Haltung
der Sozialistischen Parteien von Deutschland, Frankreich
und Belgien zum Rheinlandproblem fest-
legen soll.

« n

Fernseiien nber den Ozean.
Die neuesten Wunder der Technik.

Die neue Welt rückt näher und näher. Das ist nicht
wörtlich zu verstehen, denn die große amerikanische Halbinsel
«ist heute noch ebenso weit von Europa entfernt wie vor
hunderttausend und mehr Jahren. Aber unser Auge und unser
Ohr kommen durch die Wunder der Technik so schnell mit dem
fernen Erdteil in Berührung, wie es selbst ein phantasie-
begabter Jules Verne nicht träumen konnte.

Die Bilder eines Mannes und einer Frau, die in einem
Londoner Laboratorium vor einem ,,Elektrisches Auge«
genannten Apparat für Feriisehen saßen, konnten eine Gruppe
von Personen beobachten, Die sich in einem dunklen unter-
irdischen Raum in Hartsdale (Staat Netvyork) befanden. Die
Beobachter vermochten die Kopfbewegungeii der in London
sit-enden Personen wahrzunehmen, obwohl die Bilder nicht
sehr scharf waren.

Das Experiment des Fernsehens über den Ozean ist
also zum erstenmal geglückt.

Das Ergebnis wurde mit einem schwachen Strom er ielt, was
die Hoffnung rechtfertigt, daß das iiberozeaiiische ernsehen
verbessert werden kann und so deutlich werden wird, wie das
Fernsehen bei nicht allzu weiten Strecken.

, Ein Telephongespräch über den Ozean kamt ab 10. Februar
jedermann in Berlin, in Hamburg und in Frankfurt a. M. vor-
nehmen, wenn er das nötige Kleingeld dazu hat. Die Gebühr
für ein gewöhnliches Dreiminutengespräch zwischen Deutsch-
land und der amerikaiiischen Zone l beträgt

330 Mark,

für ijede weitere Minute 110 Mark. Gesprä e mit den übrigen
amerikanischen Zotten kosten 12 Mark 1e Z ie mehr.

Roh and , Fern
O Mohrriiben als Pfand. Jn Berliner Kinos lieh sich

eine „feine“ Dame von den Angestellten wiederholt ein
paarMark und gab als Pfand angebliche Lebensmittel-
pakete.
ftellung etwas zu effen. Jn den Paketen waren nur
Mohrrüben. Die Dame ward nach dem Betrtige nicht
wiedergesehen.
O Den Schwager in der Notwehr erschaffen. Jn einer

Siedlung bei Oranienburg spielte sich eine Familien-
tragödie ab, die ein Todesopfer forderte. Jm Verlaufe
eines Streites zwischen dem Kleinpnermeister Horatk,
der wegen Trunkenheitsexzessen bereits längere Zeit in
einer Heilanstalt war, im Dezember v. J. aber als nicht
gemeingesährlich entlassen wurde, und seiner Ehefrau
nahmen die beiden im gleichen Hausewohnenden Brüder
der Frau für diese Partei. Als Horack sie angriff, gab
der eine mehrere Schüsse ab, die Horack töteten. Die
beiden Brüder stellten sich sofort der Polizei und wurden
in Haft behalten, da die Frage, ob sie die Notwehr über-
schritten hatten, noch geklärt werden muß.
O Ein Polizeibeamter erschieszt sich und seine Braut.

Ein durch Schüsse aufmerksam gewordener Polizei-
beamter fand in einem Stadtteil Buers den 32 Jahre
alten Polizeioberwachtmeister Dicke sowie seine Geliebte,
die Haustochter Hufenbach, in ihrem Blute liegend tot
auf. Ohne Zweifel hat Dicke nach voraufgegangeneni
Wortwechsel seine Geliebte und dann sich selbst erschossen.
O Der Lohn für eine mutige Tat. Der Polizeibeamte

Lechner von der Bamberger Schutzpolizei, der den
Posträuber H e i n ergriffen hat, wurde dafür zum Wacht-
meister befördert.

G" Bluttat auf einem Fischdampfer. Jn Harstad haben
sich an Bord des deutschen Fischereidampfers ,,S e n a t o r
ISander« aus Kuxhaven furchtbare Szenen abgespielt.
Der»·zweite Maschinist schlug in der Trunkenheit den
Kapitän nieder und stürzte sich dann auf den ersten
Maschinisten, den er gleichfalls zu Boden streckte. Dar-
auf hielt er die Maschine an und öffnete das Bodenventil,
umdas Schiff zu versenken. Die Mannschaft hielt er mit
einem Dampfschlauch in Schach. Trotzdem gelang
es einem Mann der Besatzung, den Anker auszuwerfen
und um Hilfe zu signalisieren. Der Dampfer wurde in
den Hafen bugsiert, wo man den rasenden Maschinisten
nach schweren Kämpfen überwältigen konnte.

Q Wahnsinnstat eines Bräutigams. Jm litauischen
Dorf M alaveni ermordete der Bauer Capaitis seine
Eltern und seinen Bruder, weil seine Braut ihm erklärt
hatte, sie wolle ihn nicht heiraten, er habe eine zu g r o ß e
F a m i I i e.

O Eigenartiger Selbstmord Ein Telegraphenbeamter
aus Burgos (Spanien) nahm einen langen Kupferdraht,
an dessen einem Ende er einen Stein befestigt und dessen
anderes Ende er um feinen Arm gewickelt hatte, und
stellte sich unter eine Hochspannungsleitung. Dann schleu-
derte er den Stein über die Leitungsdrähte. Er

owurde vom Strom sofort getötet. An seinen Hut hatte
er. einen Zettel angeheftet mit der Warnung, ihn
nicht zu berühren.

Sinne Tageschronit
Kolberg Beim Flundernsang sank infolge der Stürme

auf der Ostsee der deutsche Hochseekutter »Kolberg 4l«.
.War chau. Auf dein Friedhof in Wilna wurde der Kom-

munist uth Stein, Mitglied des kommuntstischen Parteivor-
ftandes in Wilna, ermordet aufgefunden.

Paris. Thea Rasche, die von Chamberl n nach Amerika
« engagiert wurde, kehrt ietzt in ihre deutsche He mai zurück.
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Sie brauchte das Geld, um noch vor der Vor-·

 

Die Schüleitmgödie in Berlin-Streite
Das gerichtliche Nachfpiel.

Bis auf den letzten Platz ist die Zuschauertribüne des
Berliner Schwurgerichts besetzt. Pädagogen aus dem Jn- und
Ausland wollen die Sinnesart der eiitgleisten groß tädtischen
Jugend kennenlernen, von der ein Mitglied, der rimaiier
K r a ntz , auf der Anklagebaiik sitzt. Er wird als Anstifter des
Mordes an bem Kochlehrliiig Hans Stephan, des Geliebten
der«161ährigen Hildegard Scheller, angesehen. Krantz macht
zunächst Angaben über feine Person. Er ist 1909 als Sohn
eines Mtisikers in Berlin geboren, hat die Volkss ule besticht
und dann einen Freiplatz in der sDherrealfchule er alten.

Der Verteidiger beantragt dann die Ladung einer Reihe
von Zeugen über den Leuniund der Hilde Scheller und über
den durch Selbstmord geeiideten Giinter Scheller. Verschiedene

 
Hildegard Scheller,

die Hanptzeugin. die im Mittelpunkt des Schülermords
prozesses steht.

Zeugen wouen vetuiiden, daß Günter Scheller betrogen usw
uiizuverlässig gewesen sei. Weiter beantragt der Verteidiger
die Ladung der Polizeirätin, die die Hilde Scheller vernommen
hat und die ihren Eindruck dahin wiedergegeben hat:

Die Hilde Scheller spiele eine Doppelrolle.

Sie sei unglaubwürdig, sie lächele über den Tod ihres Bruders
und des Geliebten. Es erfolgt dann die

Vernehmung des Krautk,
der über sein Verhältnis zu Eltern und Lehrern befragt wird.
Er erklärt, er habe das Erziehungssystem an den höheren
Schulen für veraltet gehalten. Die Lehrer hätten nicht den
richtigen Weg zur Jugend gefunden. Er habe sich mit litera-
rischen Dingen beschäftigt und Gedi te geschrieben. Jm Herbst
1926 habe er das Elternhatis verla en. Der äußere Anlaß sei
gewesen, daß er sich in ein Mädchen verliebt und dann plötzlich
erfahren habe, daß sie ihn mit einem feiner heften Freunde
betrogen habe. Er sei oft spät nach Haus gekommen und habe
daheim wie in der Schule Vorwürfe erhalten. Mit einem
Freunde sei er nach Passau gefahren, um iiber Konstantinopel
nach Amerika zu fahren. Von einer Jugendherbergsmutter
habe er dann das Geld bekommen, um die Rückreise auzutreten.
Jm Frühling 1927 habe er

die Buinmelei wieder begonnen.

Auf den Rat seines Freundes Giiiiter Scheller sei er schließlich
mit Genehmigung seiner Eltern in das Schellersche Landhaus
iibergesiedelt, um dort ein sreieres und ungebundeneresLeben
zu führen.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlung werden dann Ge-
dichte von Krantz vorgelesen, die seine hypermoderne Richtung
in der Kunst und seine Kritik an dem gesellschaftlichen Leben
deutlich zeigen. Auch Hildegard Scheller hat in Gedichtforiii
in nicht iitigeschickter Art auf einen Selbstmordplan des Krantz
beschwichtigend geantwortet.

Der Angeklagte schildert nunmehr, wie er mit Günter
Scheller zusammen nach Steglitz in die Schellersche Stadt-
wohnuiig gefahren sei. Als sie«in die Wohnung kamen, sahen
sie dort Licht. Auf der Treppe trafen sie Hilde Scheller, die
ein ziemlich erstauntes Gesicht machte. Das Zusammentreffen
mit dem Bruder und dem Freund war ihr nicht angenehm.
Sie hatte nämlich, so sagt der Angeklagte, kurz vorher ihren
ehemaligen Freund, den Kochlehrling Hans Stephan, zu sich
bestellt. Der Gedanke, daß Hilde mit Stephan zusammen war,
war ihm furchtbar unangenehm. Er suchte Trost beim Alkohol
und fand ihn auch. Hilde nahm ihm das Ehrenwort ab, daß
er Stephan nicht verraten sollte, und versteckte ihn im Schlaf-
zimmer. __„ ‚_‚.‚„_„„„_ __ --

Die weiteren Vorgänge schildert Krantz so, wie sie im
Laufe der Voruntersuchung bekaiintgeworden sind. nämlich
daß Gunter schließlich mit Gewalt den Stephan suchen
wollte. Hilde ihn aber lzunächst geschickt versteckt hatte. Stephan
wurde dann von Sche er hinter einem Tuch entdeckt
und von ihm niedergeschosseii, worauf sich Günter
sofort selbst erschoß.

Vermischteo.
= Es spukt in Mähren! Jn Kotterbach und in Nikols-

burg, die beide in dem jetzt tschechoslowakischen Mähren
liegen, gehen seit einiger Zeit unheimliche Dinge vor fich.
Geister sind am Werke, um mit den Ortsbewohnern
allerlei Schabernack zu treiben. Medien sind ,,dringend
verdächtig«, und spiritistische Fachkeute arbeiten Tag und
Nacht, um den Gespenstern auf die Astralfinger zu gucken.
Aber noch hat kein Mensch herausbekommen, wie es ge-
schehen kann, daß plötzlich irgendwo, bald im Freien, bald
in soliden Wohnungen, ein Steinbombardement losgeht,
daß ganz unvermittelt Parfiimflaschen von einem Zimmer
ins andere spazieren, daß gefüllte cSintenfl'afchen und
volle Aschenbecher durch die Luft sausen, ohne daß ein
Tröpfchen Tinte oder ein Kriimchen Asche verschüttet wird,
und daß die 14jährige Hilde Zwieselbauer von unsicht-
baren Händen eingesperrt wird und durchs Fenster klet-
tern muß, weil die Geister 45 Tiirschlüssel wegpraktiziert
haben. Und was soll man erst dazu sagen, daß ein
15 Kilogramm schwerer Sack mit Mehl zehnmal hinter-
einander vom Tisch, auf dem er zu stehen hat, auf den
Fußboden hopst, und daß ein schlafender Säugling plötz-
lich im Hofe liegt anstatt in dem Bettchen in das er hin-
eingehörti Können unter normalen Verhältnissen Mehl-
fade fbringen? Können Säuglinge auf den Hof gehen?
Können Tintenfässer fliegen? Nein, das alles geht nicht
an, ist also nur so zu erklären, daß es unter Mitwirkung
der Geister geschieht. Dabei ist mindestens Nikolsburg
ein friedlicher Ort, denn es wurde dort 1866 der Präli-
minarfrieden zwischen Preußen und Osterreich geschlossen.
Moglich aber, daß es, seitdem es den Tschechen gehört,
kriegerischer geworden ist. Ältere Leute erinnern sich bei
dieser Gelegenheit vielleicht, daß vor mehreren Jahren in
einem kleinen markischen Orte die Geister sich einen ähn-
lichen Jux gemacht. haben wie ietzt die von Kotterbach
und Nikolsburg, bis eines s önen Tages ein Gespenst
in flagranti ertappt und ein e perrt wurde. Es war ein
irdisches Gespenst und von eruf «dumnier Junge«l i  

Gereimte Zeitbilder. · . «-
Von Gotthilf.

Man freut sich, daß man dies erlebt hat,
Wonach man lange schon gestrebt hat:
Bald wird es klar, was sie in Sachen
Gerichtshof kontra Barmat machen.

Erscheint es Jhiien nicht jetzunder
Juristisch als ein großes Wunder,
Daß sie die Hand- und andern Akten
Nicht alle längst zusammenpackteii?

Jch bitte, würden Sie nicht schwitzen,
"’ Wenn Sie so hinter Wälzern sitzen?

Wenn Jhnen beide Ohren gellten
Von Staatsan- und von Rechtsanivälten?

Ein Jahr lang hat man das getragen,
Doch ich muß Jhnen offen sagen:
Jch hätte das nicht ausgehalten, - ' -
Mein Eifer täte längst erkalten.

Ich hätt’ schon Mitte bor’gen Jahres
Erklärt: »Seh’n Sie da etwas Klares?
Sollt’s drum die Herren nicht verdrießen,
So könnten wir die Bude schließen.
Wir geh’n zunächst mal in die Ferien
Und führen den Prozeß in Serien,
Wir lassen erst ein Jahr verrinnen,
Dann kann der Absatz zwei beginnen!“

Doch viel solider als ein Dichter
Empfiiidet ein bestallter Richter,
Und selbst Geschworenenersatze lt.
Verharren treu auf ihrem Platze. « _‘
Na gut, ich will mich nicht erregen!
Sitzt ruhig weiter meinetwegen!
Und seid ihr fertig mit dem Schanzen,
Geht’s in die höheren Jnstanzen.

Und sollt’ ich. vorher sterben müssen,
So, bitte, laßt mich drüben wissen,
Wer in dem Endspurt noch gesiegt hat,
Und wieviel Julius gekriegt hat!

eine m. Gericht-san « -
§ Verurteilung eines Gatteninörders Nach dreitägiger Ver-

handlung wurde vor dem Schwurgericht München II der des
Mordes an feiner Frau beschuldigte Gärtner Michael Herr-
manii aus Gautiiig von der Anklage des Mordes frei-
gesprochen, dagegen auf Grund eines Jiidizienbeweises wegen
Totschlags zu 15 Jahren Zuchthatis und zehn Jahren Ehr-
verlust vernrteilt. « · __ _

- .

Spiel uno Sport
Sp. Jm Olympischen Eishockeyturnier spielt Deutschland nach

dem Ergebnis der Auslosung zusammen mit Osterreich und der
Schweiz in einer Gruppe, also zusammen mit den Europa-
meisterii der beiden letzten Jahre! Jm Trainingsspiel verlor
die deutsche Maniischaft gegen die poliiische mit 0 :6.

Sp. Van Keinpen——Frankenstein Sieger im Stuttgarter Sechs-
tagerennen. Das dritte Stuttgarter Sechstagerennen, das am
Mittwoch abend zu Ende ging, wtirde sicher von van Kenipeiif
Frankenstein mit 726 Punkten gewonnen. Eine Runde zuruck
folgen die Mannschaften Rieger—-Junge (526 Punkte), Duray—
Standaert (290 Punkte). Die übrigen Mannschaften lagen
xzwei bis vier Rniiden zurück.

Sp. Die nordamerikanischen Tiirner, die zum Deutschen Turn-
fest nach Köln kommen, wurden von Danzig zu einem Mann- ’
schaftskampf eingeladen.

Sp. Costes und Le Brix in Washington eingetroffen. Die
französischen Flieget Costes und Le Brix sind in Washington
elandet. Seit ihrem Start in Le Bourget haben die beiden
lieger insgesamt 22 000 Meilen zurückgelegt.

 

 

Gchlußdiensi. «
Vermischte Nachrichten vom 9. Februar. ‚j;

Die Frage der Kreditbeschaffung der Reichspost. .

Berlin. Der Arbeitsausschuß des Verwaltungsrats der
Deutschen Reichspost befaßte sich zuerst mit der Frage, in
welcher Weise der für die Rechnungsjahre 1926 und 1927 noch
aiisstehende Kredit von 174 Millionen Mark beschafft werden
foll. Dabei wurde die schwierige Lage des Kapitalmarktes
ausführlich erörtert, die die Aufnahme einer Auslandsanleige
unmöglich macht und die Unterbringung einer Jnlandsatilei e-
nahe legt. Diese Angelegenheit wird im Benehmen mit der
Reichsbank weiterbehandeltx Der Arbeitsausschuß wandte sich
hieraus der Beratung des Voranschlages für 1928 zu.

Schmelzer soll wieder verhaftet werden.

Berlin. Der vierte Strafsenat des Kammergerichts hat
den Beschluß des Landgerichts Frankfurt a. d. O., durch den
die Enthaftung des Landwirts Schmelzer angeordnet wurde,
aufgehoben und angeordnet, daß der Angeklagte zur Unter-
suchungshaft zu bringen ist. Der Beschlu _
gründet, daß dringender Tatverda it fortbestehtspund
bei der Höhe der erkannten Strafe der Fluchtverdacht weder
durch die Eintragung einer Vormerlung für eine Sicherungs-·
By othek noch durch die weiteren Anführungen in dem Auf-
e ungsantrag beseitigt wird. f

Die Aufdeckung eines neuen Fememordes.

Stettin. Die Oberstaatsanwaltschaft in Stettin»gibt»zu
der Aufdeckung eines Fememordes nach acht Jahren etzt eine
nä ere Mitteilung heraus. Danach wurde ein gewi er aul
S midt im Juli 1920 von Leutnant a. D. Heines und ize-«
Ældwebel Otto iti einem Forst bei Liebeiiow durch mehrere

istolenschüsse getötet, da Schmidt angebliche Geheimnissekder
Organisation Roßbach verraten haben soll· Da die Stelle,
in der Schmidt verscharrt wurde, im Laufe der Zeit nicht mle
sicher genu war, wurde die Leiche umgebettet. Sie wur e
u diesem weck ausgegraben, in ein Tuch gewickelt, wegen des

Pchlechten Geruches mit Peiroleum begossen und schließlich in
einem Waldstück östlich des Gutes Rosenfelde eingegraben.
Beide Grabstellen sind vom Gericht einwandfrei festgestellt-
worden. Die Gerichtsverhandlung soll im Monat März
stattfinden.

«S.-«
'I

Hotelbrand in Sakzburg.

Salzburg. Das bekannte Grand Hotel de l’Europe wurde.
von einem Großfeuer heimgefucht. Das Feuer brach im obersten
Teil des Mitteltrakts vermutlich durch unvorsichtiges Hantieren
eines Antreichers mit einer Lötlampe aus und grg’f rass- auf
das Da geschoß der etwa sechs Meter langen arten ront
über. Bei den Löscharbeiten erlitten neun euerwehrleute«
Brand- und Schnittwunden und ein Mann e ne Gasvergif·
tung. Der Anstretcher, der angeblich den Brand verschuldet
gaben soll, wurde bei seiner Vernehmung ohnmaditig, so M
is zur Stunde die Entstehungsursache nicht einwan frei-f

gestellt werden konnte. ‚.1

;: Untergang eines niederkändischen “Dampfe“. ·— »-
Surahaia (Java . Der Regierungsdanipfer »Dummk-

kenterte bei einem turm. Neun Mann der Besahung «-
‚trauten, dreißig wurden gerettet. . » , -

wird damit be-.
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Merksvruch.
Wer gewinnt. der büßt auch ein.
Sei kein müder Streiter!
Stürzt die eine Mauer ein.
Bau« die anD’re weiter.

Märchen.
Ich weiß von einer alten. bunten Truhe.
Großmutter hat sie schon zu ihrer· Zeit gekannt.
Drin liegen hundert Jahre schon in Ruhe —-
Schübe, Die einst man sammelte im Land.
Doch bffnest du die alte, bunte Truhe,
So tönt es froh heraus: Es war einmal!
Die Schätze dehnen sich in ihrer Ruhe
Und schillern wie ein goldener Pokal.

Sie reclen. strecken sich gleichwie Gestalten,
Erfüllen hell den weiten Dämmerraum
Und lassen fromm ihr _Sch'clfal walten -—-
Sind sogar Gäste noch im Traum! Martin nen-.

Otto Presche-.

. nwmwssmsssrwwwsst ·--- sys-
aus-—-

Die Erben
des Grafen Reydt

Roman von Hans Heidsieck. 9)

 

Auch Doktor Liebegast ließ sich bei Kregeler melden
Aber er hatte kein Glück mit der Anfrage, ob ihn der
Anwalt in der Erbschaftssache vertreten wolle.

»Es tut mir recht leiD,“ sagte Kregeler, »aber Ihr
Vetter ist Ihnen um eine Pferdelänge zuvorgekommeii!«

Liebegast entfernte sich kurz und schroff. Ein Zug non
Berbissenheit spielte um seinen Mand.

Er suchte sich nun in Der Stadt einen sRechtsanwalt.
Justi rat Schröder übernahm die Sache.

„Sehen Sie einmal au!“ fagte Liebegast, nachdem er
alles erläutert hatte, »ob es nicht möglich ist, daß wir den
Maler _— vielleicht wegen Unwürdigkeit —— von der Erb-
schaft ausschließen können« »

Der Nechtsanwalt blickte ihn groß und betroffen an
»Das dürfte wohl schwerlich glüclen,“ bemerttever

IöchelnD, „fofern wir nicht nachweisen l'onnen, daß Ihr
Herr Vetter etwa schon einmal im Zuchthaus gesessen _hat!“

Liebegsast fühlte den Blick des Anwaltsplotzlich so
scharfund hart auf fich ruhen, daß er sich innerlich krummen
mußte und ablenkend rasch etwas anderes sagte.

Er war mit sich und der Welt zerfallen, eine unglück-
li e, neid erfressene, dumme Natur· Obwohl er eigentlich
a es besaß, was ein Mensch sich nur wünschen kann: eine
BübscheFram zwei reizeiide Kinder, eine auskonimliche

. ebensstellung und sogar ein eigenes Häuschen, —- war
er doch niemalszufrieden

—- Berbissen reiste er wieder ab — — —- nur von dem
einen Gedanken, dem einen dringenden Wunsche besessen,
daß man die Räuber und Mörder nun endlich Doch noch
erwischen und ihnen das Geld wieder abnehmen mnne.

Mürrisch ging er von neuem den Pflichten des Dienstes
nach, im Staube des Alltags, den er so gerne von sich
abschütteln würde. . . _

»Nun —- — haben Sie alles aufgellärt‘?“ fragte ihn
ein Kollege, Dem Der Zweck seiner Reise bekannt war, in
spöttischeni Ton unD mit einem oerhaltenen Lächeln

»Mir fehlt die Seit, mich eingehend mit dein Fall zu
b.eschäftigen·,« erwiderte Liebegast, »soiist würde man sicher-
lich in der kürzsesten Zeit die Uebeltäter ergreifen konneii!«

« »Das glaube ich ganz bestimmt!« erwiderte sein Kollege
und drehte sich dabei um, damit er ihm nicht ins Gesicht
lachen mußte.

Sesterhenn hatte wichtige Dinge ermitteln können Aus
Berlin war die Nachricht gekommen, man habe die Finger-
abdrücke, die eingeschickt worden waren, verglichen und fest-
estellt, daß sie von einem schon mehrfach schwer vorbe-

.«traften Scheckfälscher Heiratsschwindler und Hochstaplei
namens Fritz Leiser stammten, der aus Gleiwitz gebürtig
und ehemals Schmierenschsasuspieler gewesen sei.

Leiser war besonders als Hauptmann Mars bekannt.
Er hatte in dieser Rolle einen französischen Attache ge-
pielt und viele angesehene Leute um ganz hübsche Summen
etrogen «

K

Es war nun also bekannt mit wem man es bei dein-
falschen Neffen zu schaffen hatte.
man freilich nicht: wo er steckte.

Aber auch da ergaben die Forschungen Sesterheiins
leinen Fingerzeig. Er hatt-e nicht nachgelassen, der Spur
jenes Bettlers zu· folgen, Der in der Mordnsacht gesehen
wurde. Endlich konnt-e man dieses Mannes auch habhaft
werden Er wurde einem genauen Berhör unterzogen
Hiernach ergab es sich, daß der Bettler im Walde, nicht weit
von der Villa des Grafen entfernt, hinter Büschen ver-
steckt, einen hastig fortgeworfenen, noch fast neuen Anzug
gefunden hatte. Erst wollte der Mann dies melden; als
man jedoch schon am nächsten Tage von dem seltsamen
Selbstmord des Grafen sprach, hatte er um nicht in die
Sache verquickt zu werden, auf Diefe Meldung verzichtet.
Er machte sich künstliche Flecken in das für seine Zwecke
zu ute Zeug und zog seiner Wege weiter.

esterhenn schloß nun folgendes: diesen Anzug mußte
der Mörder getragen haben, als er die Tat beging. »Wirk-
lich konnten auch jetzt noch Blutspuren festgestellt werden
Später hatte der Täter den Anzug dann fortgeworfeii,
wahrscheinlich, weil er anders erscheinen und in Gestalt
eines Bettlers davonzieheii wollte. Eine entsprechende an-
dere Kleidung mußte er wohl mitgebracht haben.

Auf den Schluß, daß sich jener als Bettler davongemacht
’haben mußte, kam der Kommissar dadurch, daß man nin
einen zweiten Kunden am Tage na der verhängnisvollen
Nacht in der Gegen-d wollte gesehen aben, der aber spurlos
verschwunden war. —— . . ..

‚ Leiser kam also als Neffe, wie erjich fruher Dem „Dnlel“
schon oorgeft‘ellt hatte, ins Haus hinein wo er freundlich

Die Hauptsache wußte

empfan en wurde. Später, nach Der vollbrachten Tat, war.
er als , eitler davonaeskblicben  

Ynterhaktungs-Zbeikage.
Diese Vermutungen wurden bald zur Gewißheit, ais

Sturm den Anzug wiedererkannte. Den. wie er mit Be-
stimmtheit behauptete, Der falsche Neffebei seinem ersten
Besuche getragen hatte.

Bei einer Untersuchung des Anzuges fand man im
Innern die Plakette eines Gleiwitzer Herrengarderobews
gefchäftes, Die Sefterhenn den letzten Zweifel benahm.

Durch Rückfragen bei der Firma konnte noch —- und
das war das Wichtigste! —- festgsestellt werDen, was für
Anzüge Leiser überhaupt hatte machen lassen. Dabei er-
fuhr man, daß er unter dem hochtrabeiiden Namen »Gras
Egon von Eglofstein« sich fünf Anzüge bauen ließ, auf
deren Bezahlun die Firma heute noch wartete, da Der
Schecl, den er igr überließ, leiDer gefälscht war.

Die Beschreibung der Anzüge konnte zu seiner Ermitt-
lung wichtig werDen; doch gab man sie nicht offiziell be-
kannt, damit ihm das nicht zur Warnung wurde.

Daß es sich bei dem Tode dies Grafen nicht um einen
im Wahnsinn begangenen Selbstmord, sondern um einen
raffiniert überlegten Mord handelte, erschien jetzt als klar
erwiesen Die Staatsanwaltschaft nahm sich deshalb der
Sache sehr lebhaft an, unD man war bereits mit Der
Schweiz in Verbindung getreten, um auch dort die Cir-
mittlungstätigkeit auf die Beine zu bringen.

Außerdem hatte Kregeler einen Privat-Detektiv enga-
giert, der in sehr gutem Rsufe stand unD sich auch dieser
Sache annehmen sollt-e. Er sollte gleichfalls zunächst in
der Schweiz eine Fährte suchen und dort mit von Linden-
horst in Verbindung treten.

Der Maler Wilhelm von Lindenhorst hatte die Schwei-
zer Grenze längst überschritten. Er war. einer plötzlichen
Eingebung folgend, nach Zürich gefahren, wo er seinerzeii
einen großen Teil seiner Jugend verbrachte. Die Angaben
seines Doppelgäiigers triifen insoweit zu

Er hatte. anhänglich, wie er war, auch in dieser Stadt
viele Freunde behalten

Vor allem begrüßte ihn ein Kollege sehr herzlich, mit
Dem er in München vor Jahren die Akademie besuchte. Da
gab es manche Erinnerung auszutauschen, zumal man sich
seither nicht mehr gesehen hatte.

Durch diesen Freund, Michael Leibesberger, war Wil--
helm bald und rasch wieder eingeführt.

Er ließ zunächst, ohne sich viel um seine eigentliche Auf-
gabe zu befümmern, Die eben blühende Frühlingspracht
der S weizer Gebirgslandschaft auf sich wirken Die wei-
testen usfliige, teils zu Lande. teils auf dem See, ivurden
jetzt unternommen. Sein Künstlerauge trank Schönheit in
vollen Zügen. (Eigentlich war er ja immer glücklich Die
Freude an Der Natur hatte ihm selbst in schweren Zeiten
nicht getrübt werden können _

Aber hier war er besonders glücklich; hier war seine
Heimat —- fein Iugendland.

Michael Leibesberger begleitete ihn fast auf allen Tou-
ren. Das war ein luftiger, frischer Kerl, dieser Leibes-
berger, hoch aufgefchoffen, stämmig und fast wie ein Baum«
immer vergnügt — und vor allem ein tüchtiger Maler.

Wilhelm von Linden orst scheute sich nicht bei ihm eins
kleine Gerümpelbude ne en dem Atelier zu beziehen Pri-
initiv eingerichtet, hauste er dort trotzdem zu seiner vollen
Zufriedenheit.

Uebrigens hatte er sich ——— äußerlich — vollkommen um-
gewandelt, um nicht auf Grund der vielen auf seinen Dop-
pelgänger gemünzteii Signalements wieder einmal ver-
hiiftet zu werden Er trug sein Haar nicht mehr links
gefcheitelt, sondern glatt nach hinten zurückgekämmt Sei-
nen Schnurrbart hatte er abnehmen lassen, und auf der
Nase trug er eine kreisrunde Brille mit —— Fensterglas:
nur der Veränderung wegen.

Im Atelier seines Freundes oerkehrten neben Den
Künstlerfreunden die ausgesuchtesteii Menschen Da waren
verschiedene Spitze-n der hohen Behörde, die Frauen und
Töchter hier malen ließen, Adelige, Gelehrte und Aka-
demiker.

Besonders gern sah Leibesberger ein Fräulein Junkers-
Porßß die Tochter eines Industriellen der sie hier malen
ie .«
Alma Iuiikersdorf war ein schlankes, edel gewachseiies

Mädchen von einem nicht gerade ebenmäßigen, aber sehr
interessanten Gesichtsausdruck. —- —-

Eine besonders markante Erscheinung war der Hollän-
der Aer van Sinnertön, ein Großkaufmann. der, wie
Leibesberger erzählte, eråtz kürzlich nach Zürich gekommen
war und eine herrliche illa am Abhang der Berge et-
worben hatte, in Der er ein gaftfreies Haus. namentlich
für die Künstler, hielt.

Sinnertön besaß ganz die Statur Wilhelm von Lin-
denhorsts. Obwohl seine Züge noch ziemlich jugendlich
waren, hatte er Doch fchon fchneeweißes Haar. Er trug 7-
eines Augenleidens wegen —- stets eine blaue Brille. Sein
Kinn zierte ein gut gepflegter, raffiger Spitzbart.

Wilhelm lernte den Holländer kennen, als dieser Lei-
besberger, für dessen Kunst er sich lebhaft begeisterte, eines
Abends besuchen kam. Der Maler stellte ihm seinen Freund
und Kollegen vor. und zwar als den Schauspieler Georg
Sparr, wie sich aus guten Gründen Wilhelm von Linden-
horst offiziell jetzt nannte.

Es war ihm, als ob Herr van Sinnertön bei der Bar-
gellung etwas zusammenzuckte, aber das mußte wohl eine
äuschuiig gewesen fein. Denn im näch'ten Augenblick reichte

der Holländer ihm in gewinnender erzlichkeit die Hand.
Als dieser Mäzen endlich wieder gegangen war. meinte

Leibesberger: » _
»Du scheinst ihn zu interessieren mein Lieber!«

- »Wieso?« fragte Wilhelm etwas erstaunt unD zweifelnd
»Weil er sich auffallend eingehend nach dir erkundigt

hat, und wie lange Du hier bleiben würDeft. Halte dich
gut mit ihm, lieber Freund, er ist eine einflußreiche Per-
sönlichkeit.« »

»Hat er Familie?« fragte Wilhelm ganz obenhin
»Nein,« sagte Leibesberger, »seine Frau soll vor Jahren

estorben sein Er wirtschaftet ganz allein; allerdings eine
ehr nette Hausdame hat er, um das nicht zu vergessen.
Der Mann scheint überhaupt ein romantisches S irksal zu
aben. Jn Monte Car o hat er — so wird erzah t —- vor
urzem die Bank esprengt. Ma was Wahres daran sein
oder auch nicht. ebenfalls pfleg er mit Dem Geld nicht
zu knausern!«
-. »Hm -:. alle. gewissermaßenein Momenten“ laute von

.-___—-——-.———W
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Liiioenyorn »Wirkun) — er interessiert mich nach deiner
Erzählung nun auch fchon.“ .

»Nicht wahr? Am Sechzehnteii gibt er übrigens ein
Art Künstlerfest. Es wundert mich, Daß er Dich noch nicht
eingeladen hat bei dem Interesse, das er an dir schon zu
nehmen scheint. Aber er wird es vergessen haben. Solche
Leute sind sehr nergeßlich.“ '

»Er hat wohl ein SllugenleiDen?“
»Ja, allerdings ——— Das kann einem leid tun. Er ist ja

so farbenfreudig — du glaubst es nicht. Sonft nimmt er
Bier auch bisweilen Die Brille ab. Heute hat er es sonder-
arerweise mal nicht getan Hoffentlich wird es nicht

schlimmer mit seinen Augen Na, er wird schon von einem
ersten Spezialisten behandelt werden«

»Das ist wohl anzunehmen, wenn er so reich ift,“ ent-
gegnete Wilhelm von Lindeiihorft.

Der Detektiv Doktor Gruscheck, den Kregeler in die
Schweiz geschickt hatte, suchte mit von Lindenhorst Fühlung
zu nehmen. Seine erfte Frage war:

»Haben Sie schon irgend etwas Auffälliges bemerkt -——?“
»Nein«, sagte der Maler. »nvch nichts, Herr Doktor.«
»Hm —— -— ich glaube auch kaum, daß wir hier in Zürich

auf dem ri tigen Pflaster sind«, meinte Gruschetk, »sofern
sich die Mör er wirklich hier in der Schweiz befinden, wer-
Den sie sich gewiß nach dem internationalen Genf gewandt
haben. Es schadet indessen nichts, wenn wir an zwei lätzen
gleichzeitig forfchen. Bleiben Sie ruhig hier. Sie ha en ia,
wie Sie fagen‚ Beziehungen Ich wende mich dann nach
Gengsgund Bern. Wir werden stets in Verbindung bleiben!“

ilhelm erklärte sich einverstanden Er würde wohl
Ziiibe Berpflanzung seiner Person auch schwerlich gebilligt
a en —-
Als der 16. nahte, sprach Leibesberger: ‘
»Also du kommst ruhig mit auf das Fest bei van Sinner-

tön! Es ist da so üblich, daß man gute Freunde mit hin-
schleift. Du sollst nur mal diesen Luxus sehen, der dort ent-
faltet wirD. Amüsieren wirst du dich glänzend. Es wird
getanzt!«

»Meinetwegeii«, entgegnete Wilhelm. »wenn du’s ver-
antworten kannst, will ich schon mitgehen.“

Sinnertön war in Der Tat sehr vornehm eingerichtet.
Für dieses Fest hatte er alles besonders schön herri ten
lassen Ein ganzer Baum hatte die Blüten hergeben mü en,
mit denen man sämtliche Zimmer schmückte. Ein Raum ging
in den anderen über, Da keine gewöhnlichen, fonDern wand-«
breite Flügeltüren die Zimmer trennten. Die jetzt alle-ge-
öffnet waren » «

Nach einem fürftlichen Essen spielte eine Zigeunerkapelle
zum Tanz auf.

Es waren fast lediglich Künstler zugegen Da sah man
Bildhauer, Bühnengrößen, Maler, Schriftsteller, Kom--
ponisten Das weibliche Element fehlte nicht. Ein Ballet
kvurdde aufgeboten‚ in Dem sich reizende Tänzerinnen be-·
an en.
Van Sinnertön glitt wie ein guter Geist durch-die

Menge; er spielte hier den Mäzen und schien es als seine
besondere Aufgabe anzusehen, dafür Sorge zu tragen, daß
seinen Gästen der Stoff zum Trinken nicht ausging Immer
wieder feiierte er einen der Diener an, Der in gro er, phan-
taftifcher Uniform durch die Räume glitt und noch drei
andere dieiistbare Geister befehligte. ——

Wilhelm von Lindenhorst, oder wie er ja jetzt hier hieß:
Georg Sparr war entzückt ob Der Pracht, die im Hause ent-
faltet wurde. Den Hausherrn bekam er erst nach dem Essen,
beim Tanz, zu sehen Doch schien Sinnertön ihn nicht zu be-
merken; er wandte sich eben geschäftig Dem Diener au.

Die Hausdame, Fräulein Hennig hatte ihn außer-
ordentlich liebenswürdig empfangen, so daß er den Eindruck
gewinnen mußte. durchaus willkommen zu fein.

Einmal bemerkte er einen Herrn. der im Gang und in
der Art seiner Bewegungen ganz seinem ehemaligen Diener
glich Es war ihm sehr intereffant. dies zu beobachten

Der Herr, gleichfalls ein Holländer. war ein Gesandt-
schaftsrat namens Hallendonck. wie man hörte, ein guter
Bekaiinter von Sinnertön

Der Maler konnte ihn bloß aus der Ferne beobachten, da
er ihm zufällig gar nicht nahe kam. Er trug übrigens einen
großen, ftattlichen Vollbart unD helles gewelltes Haar.

Da er keine besonders interessante Erscheinung war.
schenkte ihm Wilhelm weiter keine Beachtung mehr. —-

Die Stimmung wurde allmählich sehr animiert. Auch
von Lindenhorst, der kein Berächter eines gut mündenden
Tropfens war. sprach der Bowle, sowie den Weinen und
den Likören, die hier herumgereicht wurDen, recht wacker zu.

(Fortsetzung folgt.)

 
 



Gedanken über mic.
Von Otto Promber, Dresden-

_ Wie das Unterbewußtsein arbeitet, erkennen wir aus man-
Gern Vorgang des alltäglichen Lebens. Jeder Mensch kann
es gut an sich selbst erproben. wie eine Seele unbewußt han-
delt. «So mag ein Mann. der jahrelang sein Geldtäschchen in
der linken. seine Schlüssel in der rechten Hosentasihe trug,
sich plötzlich vornehmen, acht Tage lang den Tascheninbalt z«u
wechseln. Er wird finden. daß er immer wieder unbewußt die
beiden Gegenstände dorthin steckt, woser sie Schon jahrelan
aufbewahrte Was man eine Gewohnheitshandliing nennt i
‚Die Auswirkung«einer Bewußtseinsenergie. die aus dem O er-
bewußtsein in die Sphäre des Unterbewußtseins sank.

_ Manches«tun wir zu früh, das weitaus meiste aber zu
spati «Beweis: Wenn wir einen Briefunischlag mit einer
An chrift« versehen. so beginnen wir gewöhnlich zu weit rechts.

so« daß die les-ten Bucht-toben ins Gedränge kommen. Wenn
wir eine Postkarte schreiben, so lassen wir gewöhnlich oben
viel freien« Platz unD schinden unten Zeilen. um noch recht
viel auf die Karte zu bringen. selbst wenn die Snmmetrie Der
Zeilen schon argen Schaden gelitten haben sollte.

1r- t
sie

Von anderen«Menlchen finden wir heute etwas unent-
schuldhan das wir vielleicht später mal selbst tun. dann
aber sehr wohl zu entschuldigeii wissen.

* ze» .
Warum sollen denn fremde Leute heller bedient werden

als die eigenen? Wir sollten uns herzhaft vornehmen, zuhause
nicht zu itreiten.« nicht alles« am« anderen zu kritisieren und zu

nörgeln, vielleicht gar zu ironisieren und geringschätzend zu be-
vöttelm Manches Eheglück scheitert nur an«sol·rkien Haar-
altereien. und man bezahlt so ein vaar gleichgiltig hinge-

worfene Worte mit dem schwersten Ge«ichütz«feuer· des Unfrie-
Dens, welches Bomben und Granaten«in die Festung unserer
Häuslichkeit wirf»t.«bis nach und nach dieMauern wanken. und
der hämisxhe Fernd Gelegenheit findet. durch die Bresche. die
wir uns selet schlugen. Blicke in unsere intimsten Angelegen-
heiten zu tun.

U Is·
M-

Wir verschlingen mit einer Art Heißhunaer die Zeit.
die uns doch hv"«:lachend dem Grabe «entge«.ieniührt. Woher
kommt Das? Aus derllnzufriedenheit mit der Stunde. in
der wir leben. Wir sind mehr oder weniger Zukunftsschwär-
nier. Warum wollen wir denn nicht versuchen, in den»Boden
einzudringen. auf dem wir gerade itehen. um etwas Erz»aus
dieser Gegenwart heraus zu«·holen? Denn die schönsten Gold-
berge der Zukunft sind zumeiit Betrüger — schon«vadurch. daß
wir, bei ihnen angelangt. jedenfalls geschwächter sind als heute
und vielleicht gar nicht mehr die Fähigkeit besitzen. das GalD
heraussuholen. Wie schlimm. wenn lich dann auch noch die
Vorstellung dessen, was wir als·Glii.I betrachten, während des
Glücksrennens geändert haben solltet

s ‚ Uermifcbtes. mehr. mm
Zwerge Jn Paris vroduzierte sich 1900 ein Zwerg bir-

inanischer Herkunft, der 5 kg wog und nur 0.52 m maß. also
etwa die Größe eines. ‘Reitftiefcls hatte. Der berühmteste
Zwerg der neueren Zeit. Tom Pouce der 1894 ziemlich »be-
tagt«starb, maß 0.55 m. Nikolaus Ferru. der Zwerg des
Königs StanislausLescznnski von Polen. wurde gar 90
Jahre alt. Jedoch der berühmteste aus dem Geschlecht der
Zwerge war Jefsrev Hudson, den König Karl l. von Eng-
land zuni Hauptmann seiner Garde ernannte. Während der
Nevnliitioii blieb Hudson seinem Könige treu. wurde jedoch
der Teilnahme an einer Verschwörung gegen« Cromwell ange-
klagt und ins Gefängnis geworfen, wo er im Alter von 63
« bren ftarb. Vor»einiger Zeit erregte ein 0.65 «in »großer«»« ,
.werg »Ah-ins Eolibri« in den Varietös europäischer Groß-z
städte Aufsehen. _ « —

· Ein Wort für unsere Zeit.
nichts Fremdes. Oft genug hat sie es mit fremden Schätzen
versucht. Sie«haben ihr Unruhe und Streit ins Haus ge-
bracht, aber keinen Frieden. Nur in sich selber findet sie ihr
vghres Heil. Sie hat es vergessen und muß« sich seiner wieder
erinnern. Allein die Liebe weckt solche Erinnerung. Allein
die Liebe zu Dem, was wahrhaft deutsch« ist, kann unser Volk
vor demUntergange bewahren. Wir stehen mit der Binde
vor den Augen «am Abgrund. Noch wenige Schritte. unD
wir stürzen zu ewigem Untergange hinab. Keine äußere Macht
wird uns« retten.« Nur wenn die Liebe zu demeigenen Wesen
mit unwiderstehlicher Gewalt im Herzen des deutschen Vol-
kes aufbricht, wird es sich besinnen unD fich Die Binde von
den Augen reißen.

Der deutschen Seele taugt

Sonderbare Bücher. Uns wird geschrieben: Nach den
unerhörten Dummheiten, die während des Krieges und nach
Dem Kriege gemacht worden sind. erscheinen jetzt sehr weise
Bücher, die sich wie Zaubermeister gebärden und versprechen.
alle Berge des«Ärgers mit dem guten Willen des Einzelnen
sieghaft aus dieser fadenscheinigen Welt zu schaffen. Eins
dieser neuesten Bücher überschreibt sich naiv: »Gegen den
Ärger« und trägt den Untertitel: »Es lehrt die Kunst. den
Ärger durch den Verstand zu überwindeii.« Gewiß sollen wir
ns gegen «den Är. er wanunen. Kopf hoch! Aber ist der
rger so leicht dur Den Verstand zu beseitigen? Verstande-·-

scharfer und doch so verbissener Schopenhauer, wie strafst du
dem Lügen! Wer ist denn heute am meisten verärgert? Ge-
rade der, der noch bei gutem Verstande blieb und zusehen
mußte. wie alles falsch gemacht wurde! Nein,« nein,« mit
dem bloßen Verstande kommen wir dein Ärger nicht bei. im
Gegenteile; je schärfer der Verstand, um so schmerzhafter«es
Buden beim Aufdecken der tausend Wunden unserer Zeit!

Gibt es vollkommen schöne grauen? Diese Frage be-
handelt«Paula Karsten in einer Ubersetzung aus dein Spa-
nischen«im Weltvereinsblatt. Darin heißt es: Es ist heutzu-
tage nicht möglich. ein Durchaus tadellos gebautes Weib« gn-
zutreffen. Wenn es in seiner Art schön zu nennen ist, so findet
si« gewiß an irgend einer anderen Stelle ein Fehler, der dem
wi ersvricht. Die Taille muß breiter« sein als die Schemel,
der Mund größer als das Auge. Ein weiblicher Körper« in
seinem« natürl:chen« Zustande. der diesen Verhältnissen «iiicht
entspricht, würde ein würdiger Gegenstand sein. um in einem
Muteum ausgestellt zu werden« So oft eine Schönheit»ge-
vriesen wird, «werden wir immer den Zusatz hören: »Leider
hat sie den einen Fehler!« Jn Anbetracht dessen haben die
Gelehrten, die f'ch Damit befchäftigen, die« wahrhaft schöne
lörveiliche Vollkommenheit zu bestimmen. eine Auswahl ver-
hältnismäßig schöner Frauen darauf studiert. Jeder von
ihnen hat Die verschiedenen Gesichtszüge beobachtet. die For-
menlinien der Koiitureii aufs eingehenDite gemessen. Nach-
dem sie den Durchschnitt _fengeltellt, haben sie danach den
Normaltnvus der Schönheit«und der vhvsischen Vollkommen-
heit bestimmen können. Diese Wissenschaftcheißt »Anthrii-
vometrie der Schönheit." Obwohl diese Wissenschaft erit seit
60 Jahren angefangen hat lich einzuführen. so hat sich doch

r Verwunderung ihrer ertreter aus ihrem Ergebnis fett-
geilen laffen, daß die Werke der alten griechischen Bildhauer
ie vor 2500 Jahren geschaffen mutigen. in Ubereinstimmung

stehen mit ihren Gesetzen! Danach ist«alsv der««Tyvus der
Normalschönheit nach der Anthrooonietrie der gleiche. wie der
dei- antiken griechischen Statuen! Also es ist»eine alte Wahr-

eit. daß die Körverlänge 16 mal die Lanae des dritten
a maers beträgt. Bertillon sagt in feinem. Werke »Ideali-
fieation anthrovometriaue«. daß das gleiche anthiooome
ttische Maß von hoher Bedeutung für sein System« ist, weil
wärme Finger nach Dem zwanzigsten Jahre nicht mehr  

» Heilsarmee Nicht seit »der·eig«entlichen« Gründung, sondern
seit der militärischen Organisation der Heilsarniee sind «funfzig
Jahre vergangen. Bekanntlich war der «1829 in Nottinabam
lEnglandl geborene William Booth (snrich: buthi der Grun-
der dieser gewiß fegensretchen Seite, Die si namentlich iin Kriege
hervorragend bewährte und das Elend er Völker nicht inu-
mit Worten, sondern« auch durch Taten mil«derte. Schon mit
15 Jahren wendete sich Booth den Methodisten zu: 1850_ trat
er in den offizielleii Kirchendienst der Neuen Methodisten-
vereinigung in London. Bis 1861 wirkte er nun als metho-
d«istischer Pfarrer, legte aber sein Amt nieder, um als Evange-
list«für diejenigen Schichten der Bevölkerungan eigene Hand
tätig zu sein. die Gotteshäuser überhauvt nicht besuchen, So
kam er 1865 auch nach London «und gründete hier im Osten
der Stadt die »Ehristlische»Mission«, aus der sich 1878 ‚Die.
»Salvation aiinv« oder die Armee der Seligmacher«tf)eils«
armee) entwickelte, W«illiam Booth selbst ernannte sich ziini
General, umgab sich mit einem Generalstgb und stellte bereits-
1890 nicht weniger als 9896 Offiziere männlichen und« weib-
lichen Geschlechts und 15000 Unteroffiziere an Die «Svitze der
2937 über 32 Länder und Kolonien verteilten Stationen. Die
Mitglieder der Sekte wie auch die Einnahmen «ging·en bald
in die Millionen. Allein 1892 wurden 13 Millionen got-fess-
dienstlichse Versammlungen von«der Heilsarmee abgehalten.
Mit Gesang und Predigt stellt sich die Heilsarmee überall ein.
wo Die Menschen in größerer Anzahl zu finden sindi auf Der
Straße. in den Parks, im Theater und in öffentlichen Lo-
kalen aller Art. Mancher unD manche Gefallene verdankt
Der Heilsarmee die Zurürlrettung in die Gemeinschaft solide·.
strebsamer Menschen. Die Heisarmee gründete allerhand
Wvhltätigkeiitsanstaltem Zufluchtsstätten für Obdgchivse
Volksküchen usw. Die Mitglieder der Heilsarmee nieidseii
geistige Getränke. leben« einfach. _meiDen weltliche Bücher und
Vergnüaunaeii, suchen»die Leidenschaften vor allem den Zorn.
zu bekämvfen und widiiien sich der Pflege der Armen, Be-
Drängien unD 1lnterDriidten.

Gchiilertragöbien. ·
Zeitungsiiachricht: Jii der Laube feiner Eltern wurde ein

vierzehnjähriger Schuljuiige tot aufgefunden. Der Knabe, dem
infolge einer Gehiriikraiikheit das Lernen schwerfiel, hatte die
Schule geschwäiizt unD aus Furcht vor Entdeckung durch den
strengen Vater die Schiilmappe versteckt. Als er sie dann nichi
wiederfand, irrte er planlos umher und machte schließlich in der
Wohnlaube zwei Selbftmordperfuche. Es gelang ihm jedoch
weder das Durchschneiden der Pulsgdern noch das Erbängen;
dafür ist er aber, Da er auch noch stark herzleidend war, bei den
Selbstmordversuchen vor Angst gestorben. Also, wie gesagt,
das ist eine Zeitungsnotiz von gestern oder heute —— ein bißchen
kraß zwar, aber durchaus nicht ungewöhnlich. Denn wir alle,
Die wir die Schule und das Leben aus eigener Anschauung und
Erfahrung schon etwas näher rennen, wissen ganz gut, daß
Schülertragödien solcher unD ähnlicher Art längst keine Sensa-
tioii mehr sind. Die Schule fchwänzen —- nein, Das soll und
darf nicht fein, denn es hat kein Junge und natürlich auch kein
Mädchen das Recht, aus eigener Machtvollkommenheit die
Schulordnung zu durchbrechen. Und wenn das Kind auch
gehirnkraiik ist und das Lernen als schwere geistige Last
empfindet -— hilft nichts, gelernt muß fein, denn dahinter stehi
mit oft ganz wilden Scheltworten oder mit dem Rohrstock der
strenge Vater, es kann aber auch die strenge Mutter fein! Und
da kommt die große Angst vor harter Strafe, unD Der Junge
oder das Mädchen sagt sozusagen um ein Nichts: ,,Adieu,
Weltt« und schneidet sich die Pulsgdern auf oder erhängt sich.
Nicht die Schule ist schuld und vielleicht nicht einmal das grau-
same Leben — aber man sollte wirklich nicht immer bloß die
Kinder tadeln unD beftrafen, sondern manchmal auch ein gam
klein bißchen die Eltern, die für ihre Kinder »ehrgeizig« sind
unD Deren Fähigkeiten oft weit überschätzen. Würden die
Eltern nicht vernünftiger handeln, wenn sie verirrte, zumal
geistig zurückgebliebene und körperlich leidende Kinder, mir
etwas weniger Härte unD etwas mehr Liebe und Verständnis
behandelteii? Fürwahr, es könnte beiden Teilen nur von
Nutzen fein unD Die Zahl der Schülertragödien würde vielleicht
endlich einmal zurückgehen.

Auch Fische sind Tiere! ,
Wenn man von Tierquälerei spricht, denkt man meift nur

an von rohen Kutschern gepeitfchte Pferde und an Ziehhunde.
die man vor schwer beladene Handwagen spannt unD rück-
sichtslos drauflosziehen läßt. Daß aber z. B. auch ein Karp-
fen» ein Tier ist, das man bei einigem bösen Willen ganz nett
auglen kann, das fällt den wenigsten ein« Der Karpfen kann
weder heulen noch wiehern, also ist er, meint man, mit feinem
Schicksal durchaus zufrieden. Jii diesen Tagen der Weih-
nachts- und Silvesterkarpsen ist da aber ein Wort darüber
zu reden, und die Haus-stauen, mit denen sich ja meist ein
vernunftiges Wort reden läßt, werden es sich sicher zu Gemüte
fuhren. Wer sich aus dem Bassin des Fischhändlers lebendige
Fische herausholt, soll diese Fische nicht einfach so wie sie sind
in ein Marktnetz legen und auf diese Weise nach Haufe tragen.
Das ist genau so grausam, als wenn man einen lebendigen
Menschen in die Markttafche legen wollte. Der Fisch gehört
nun einmal ins Wasser unD Die Netzluft bedeutet ihm gar
nichts. Man lasse also den Karpfen, oder wie der Fisch, den
man gekauft hat, sonst heißen mag, vom Fischhändler durch
einen Schlag mit einem kleinen Holzhammer betäubt-n und
dann moglichst sofort durch einen Kehlschnitt schlachten. Daß
der Fisch soeben noch lebendig war, hat man ja gesehen, so
daß man nicht zu befürchten braucht, mit einem längst ver-
storbenen Fisch schmählich hineingelegt zu sein. Unsere Pflicht
ist es, Die Tiere, die wir gern essen möchten, auf Die denkbar
schnellste Art vom Leben zum Tode zu befördern und nicht
erst lange zappeln zu lassen, was ganz besonders für Fische
gilt. Also, Hausfrauem auf euch kommt es an, unD ein Appell
an euer mitleidendes Herz dürfte kaum vergeblich unD in Den
Wind gesprochen seinl

 

HUnior. Nacht-in herb.

Der Professor. »-— —- — Jch sehe schon wieder so viele.
die n .‚ Dafmb. Müller. Sie fehlen auch wieder! —- J
werd«e «alle« die Fehlenden auf eine Bank zusammensetzen,
damit ich sie besser übersehen kann!«

Deshalb. »Jch·«verstehe· nicht recht. warum Du fagft. unser
Freund Karl habe iich um d:e Menschheit verdient gemacht?!“
«-- ·»Na, er hat doch im vorigen Semester das Medizin-
studiuni aufgegeben!“

Billig.
»Ihr Mann schaut auch ieDem ilb chen Mäd  °.

Das tut der meine freilich nicht.“ h L chen nach

Deian

Unsere Stubenmädchein «-
Dame: »Ich habe mir n ö o d . .

hat. unD Sie bringen mit weichTchmü ich HEXEN-THE

acht GKenöJfgnf t{fiel}t edyee tleih "aufgibt ‚cf? finD Flug m! e mitc 5 c n - .
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»Das hat er wohl auch in seinem ganzen Leben nicht  
- Wissen Sie schon das NeuesteP

Ein vaard Glaser in Neuvork war wegen Mord u
lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt worden. Man erfül te
ihm die Bitte. hinter den Kerkermauern heiraten zu Dürfen,
lielß ihn jedoch nur fünf Minuten mit seiner jungen Frau
a ein.

Der neue Gesellschaftsanzug für Herren: Die neue Weste-
hat die Form eines V. ist ·einreihig. bat gerollte Aufschläge
und drei Knöpfei ebenso die schwarze seidebesetzte Frackweste.
die «aber mehr einem S ilde ähnelt. Der moderne doppel-
reihige Frack «hat eine Au entasche und ist eng auf Taille gez
arbeitet. Weite. gut gebügelte -Beinkleider. Oberheind zwei
Knö»vfe. Blume: Welle. Schlivs und Taschentuch weißseiden.
Strumvfe schwarzseiden.

» Der jetzt in Friedrichshafen im Bau befindliche L. Z. 127
wird das größte bisher gebaute Luftschiff« sein. Es ist zur
Aufnahme von 26 Mann Besaßung, 20 bis 25 Passagieren
und 10000 Kilogramm Traglast gedacht. ·

Die in Dresden Anfang Dezember stattgefundene 25.
Deutsche Nationale Jubiläums-Geflügel-Ausstellung war die
gTroßte die ie auf Dem Kontinent bisher stattfand. 12000

iere.
« Paris geht energisch gegen das überhandnehmen Der

Lichtreklame vor.
Nach der »K«onstanzer Ztg.« erhielt eine Verkäuserin Die

angenehme amtliche Mitteilung. sie habe von einem in
Holländisch-Indien verstorbenen Verwandten acht Millionen
holländische Gulden (etwa 131/2 Millionen Markt geerbt.
Seit 40 Jahren schwebte allerdings schon ein Prozeß um
dieses Erbe: durch Zinsen ist die Erbschaftssumme so enorm
angewachsen.» _
» Jn Sihirien wurde ein riesenhaft großes. den Mven
ahnelndes ioebirge entdeckt: es liegt im kältesten Teile Der
Erde und war uns bisher gänzlich unbekannt. Es beginnt
am oberen Laufe des Flusses Jndigirka. «

Wegen Erbschaftsstreitiakeiten erschoß ein Rottweiler Apo-
gieketntseme 45 Jahre alte Schwester und stellte sich dann Den!

eri .
« In England wurden in einem Jahre 90 Millionen Sinus
retten hergestellt und verbraucht —- etwa zehnmal so viel wie
im Jahre 1910!

Man kann jetzt von jedem Postamt in Deutschland einen
Fernseh-Auftrag nach Berlin übermitteln (Bildtelegtaphie zwi-
schen Berlin und Wiens.

«Jn einem Schwarzwalddorf. Ottenheim. halten die Brüder
Sie-ler. Sohne eines reichen Landwirts. seit annähernd zwei
Jahren arztliche Sprechstunden ab. bei denen ohne Unter-
suchung sofort das richtige Leiden des Kranken und ‚Das
geeignete Medikament genannt wird. Wahre Wundertier-i
wurden erzielt. selbst an von Ärzten längst ausgegebenen Per-
fonen. Der ältere Bruder setzte den jüngeren durch aniiose
m Schlaf und dieser machte«die hellseherischen Angaben. Die
Angelegenheit beschäftigt die "«Offentlichkeit: studierte II. te
konnten nicht ableugnen, daß die Erfolge der Brüder Sei
oft ganz verblüifend waren. _

Jn Auerbach in Sachsen genoß ein Arbeiter gefroren-s
Brot beim. Frühstück und erkrankte bei der Heim-fahrt so
heftia. daß er starb. ;

« Nussische Zeitungen berichten allen Ernstes, daß die Nord-
lichterschetnungen im letzten Herbst von einer sanften Sphären--v
musik begleitet gewesen seien. Diese Angaben wurden bev-
sihiedentlich gemacht. fo daß lich eine Kommission von Phy-
sikern bildete, die sich nach Beresow begibt, um Den seltsamen
Naturvorgang zu untersuchen. f}

 —-. . »N- w—

o Umor’s Brief-kasten. .
» Herbert Camilla. Sie wünschen Ihrem Freunde Der

sich verhe’:«,.tet. ein paar «schöne vassende Verse zuzusendeik
Wählen Sie doch Emil Nittershaus« schöne Worte-

Jch sprach zur Sonne: Spricht Was ist die Siebe?
‘ Sie «gab nicht Antwort. gSab nurLZelldnes Singt.

Ich brach nur Blume: tätig! s ist die iebe?
Sie gab m r Düfte. doch die ntwort nicht.

“ich sprach zum (Ewigen: Svr' ! s i Die Liebe?
irrt-s heiliger Gruft? Ist-s Titln eiYZ a

a gab mir Gott ein Weib. ein treues liebes.
Und nimmer fragt’ ich, was die Liebe seil '

· Karen T.. Kl.-«R. Nein! Eros tlaieinisch Amor, »Eu-
vido) galt schon bei Den alten Völkern als Gott der Siebe.
obwohl ihn Homer nicht erwähnt (bei ihm ift nur Avbrodite
die liebeerweckende Gottheit). Nach Heliod gehört Eros ds-
gegen zu den ältesten Göttern. der mit der Erde und dem
Tartaros aus dem Ehaos hervorging. Diese kosmogonische
Jdee waltet a«uch vor. wenn Sappho den Eros von Uranos
und Gäa abitammen läßt. Jn ähnlicher Weise entsprang
m der Orvhischen Sage Eros dem Weltei, das sich aus dein
Ehaos zusammengeballt hatte. Der Eros des Philosvvhen
it der Trieb zum Schauen der J«deen. die kräftige zeugende
iebe zum Schönen und erscheint hier in der Stufenfolge aller

andern ‚berechtigten Arten von Liebe als Vollendung der-.
selben. im vollen Kontrast gegen ihre Ausartungen. insbe-
sondere als Verklärung der bei den Griechen nach ihren ge-
selligen Verhältnissen unausbleiblichen Männerliebe.

Richard G. in O.-B.« Sie fragen. was man von seiner
Dame zu halten habe, Die nur deshalb die Männer anlorlt,
um sie in einer Anwandlung von Laune oder in der rau-
samen Absichtihren Verehrer zu« quälen, wieder von sich Dfi‘t’?
Drei Mal. wie Sie schreiben. sind Sie von ein und derselben
»bildhübschen« Dame angelockt. festgehalten unD dann wieder
erbarmungslos abgefchüttelt worDen, so daß «Sie Zeiten
fürchterlichiter Seelenaualen durchlehten. Sicher ist an dieser
»Katz- und Maus-Soieldame« nicht viel. « Nur können m
es durchaus nicht verstehen. daß Sie sich immer wieder von
ihr narren ließen: die Betreffende muß jedenfalls eineniggns
besonderen Zauber auf Sie ausgeübt haben. Es stand exami-
lich unter Jhrer Manneswürde sich dieser Sirene immer
wieder z«u nähern! Die Ursache. daß schöne Damen zuweilen
so ausspielen. ist zumeiit in Dem Benehmen der Männer selbst
zu suchen. arum einer von einem Schwarm von Süßholgo
rasvlern grenzenlos nerwöhnteii. launenliaft und ansvruchsvsoll
gewordenen Dame einmal. zweimal. dreimal nachlaufen. wenn
sie den Mann nur als Svielball ihrer Latinen betrachtet?
Es gibt doch so viele liebe und dankbare Mädchen. die später
mal viel bessere unD viel weniiier kostsvielige (Ehefrauen ab-
geben als jene. deren aanzer Reichtum nur in« der äußeren —-
so vergänglichen Schönheit besteht. Zwanzig Jahre sväter
entvunven sich solche nur schöne« Mädchen häutig als böh-
licbe Drachen. die dem Manne mit täglichen Geldforderunaen
aufwarten unD für Gebotenes mit Vorwürer auittieren:
»Ich hatte so viele Verehrer: hätte ich doch den oder jenen
genommen. oder hätte ich überhaupt nichtgeheira«tet!«—— Kürz-
lich brachten die Zeitungen eine Notiz« v«on einer bemalen
Schönen in Florenz, «die« von der Polizei deshalb in haft
genommen wurde. weil sie einen ihrer Verehrer m Den am
getrieben hatte. Der andere liegt schwerverwundet im Kranken-
hause. Nach Ausführungen des Staatsanwalts hatte die
..Dame« ihre »bezaubernde Schönheit“ dazu verwendet, um
Jünglinge ihren Verstand verlieren zu lassen. Wenn sie
ihnen ein Treugelöbnis abgezwungen ‚hatte. ltisesisie sie one-
Dgr in Der grausamen Lust. andere leiden zu leben. von « ‑

ich soll nun »wegen Tod durch ihre Schuld«: abge-
Ü" C“. . . „Öl '
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Achtung! Taschendiebe.

Auf allen größeren Bahnhöfen, in allen größeren
Gastwirtschgsten, Hotels, Theatern, Konzerilokalen aller
Groß- und vieler Mittelstädte kann man das auf schönen
großen Plakaten gedruckt sehen, aber wie viele von uns
achten wohl allziisehr Darauf? Bis wir eines schönen oder
eigentlich nicht schönen Tages durch Schaden klug werden
und, je nach Charakter und Veranlggung, loswettern oder
jammern: »Ach,hätte ich doch damals besser ansgepaßtl« Ein
paar Tage später aber haben wir alles längst wieder ver-
gessen bis zum —- iiächsten Bestohlenwerden. Es ist dar-
um gut, daß sich neulich jemand hingesetzt und einige
Regeln über den Umgaiig mit Taschendieben aufgestellt
hat. Man braucht sie nicht alle aiiswendig zu lernen, aber
es kann durchaus nicht schaden, wenn wir iiiis ein paar
davon einprägen. Also: 1. Wenn du irgendwo ins Ge-
dränge kommst, so denke immer Daran, daß dir ein Taschen-
dieb seine Aufmerksamkeit schenken könnte. 2. Wenn du
gestoßen wirst, so stelle sofort mit raschem Griff fest, ob dir
von leicht entwendbaren Gegenständen (Uhr, Briestasche,
usw.) nicht etwas fehlt. 3. Trage die Uhr nicht in einer
unteren, sondern in einer oberen Westentasche. 4. Gegen
Leute, die im Gedränge ihren Paletot am Arm tragen, sei
ein bißchen mißtrauisch, denn Taschendiebe „arbeiten“ oft
im Schutze des über den Arm geworfeiien Uberrockes.
5. Trage deine Brieftafche nie in der sogenannten Revol-
vertasche der Hose; das erleichtert den Taschendieben die
Arbeit. 6. Frauen, die ins Gedränge kommen, sollen»vor
allem auf ihr Handtäschchen achten. 7. Lasse im Gedränge
deine Aufmerksamkeit nicht durch auffälliges Benehmen
irgendwelcher Personen fesseln, ohne dabei an die Möglich-
keit eines Taschendiebstahls zu denken. —- SJ‘iatiirlich ift
man, wenn man alle diese Vorschriften beachtet und beob-
achtet, noch lange nicht vor Taschendiebstiihlen sicher, aber
man ist sichererl

 

—-.- «--

sie Aeiideruiig der Gewerbeordnung

. Der· wirtschafts-politische Ausschuß des vorläufigen
Reichsinirtirhaftsrates beschäftigte sich mit dem Entwurf
eines Gesetzes zur Aenderiiiig der Gewerbeordnung und des
Handelsgesetzbuches (Handwerksnosvelle). Der Gesetzentwsiirf
bringt eine Umgestaltung des Wahlrechts zu den Innusngen
und Handwerkskaminern Für letztere wird das allgemeine.
gleiche, direkt-e und geheime Wahl-recht eingeführt für alle
Gewerbetreibeiide, die selbständig ein Handwerk betreiben.
Ferner wird das bis-her übliche Anfsichtsrecht über die
Handw-erks-kgmimern geändert Der bisher bei den Hand-
werkskammern bestellte Staatskomimissar soll in Fortfall
bonum-en und die Auiffirhtsfübrung über die Kamimer direkt
durch die Oberste Landesbehörde erfolgen. Im allgemeinen
wurde der Regierungsvorlage zugestinimt.

 

Voraus-sichtliche Witterung.
Sonntag, den 12. 2.: Windig, abwechselnde Beivölkung. —-

Montag, den 13. 2.: Trübe. Schneeschauer, kälter. —-— Dienstag,
den 14. 2.: Windig, teilweise aufheiternd, frostig.

— Uerliiiiaeriing des Ueririebes der Bindenburg-wobnahris-
briefmarlien u. Postkarten. Durch Entscheidung des Herrn Reichspost-
ministers ist der Verkauf der HindenburgsPostwertzeichen bei den
Postanstalten bis zum 31. M ärz d. Js. verlängert worden. Ent-
sprechend wird auch der Vertrieb der Marien und Postkarten durch
dieOrganisationen derDeuischen NothilfebisEnde
März weitergeführt, stellen doch die Hindenburgmarken, deren Erlös
bekanntlich vorwiegend Klein- und Sozialrentnern zugute kommt,
die deutsche Wohlfahrtsbriefinarke dieses Winters dar. Die Fran-
kierungsgültigkeit für Jn- und Ausland währt bis zum 31. Mai
1928. Es ist zu erwarten, daß eine Verlängerung erhebliche Mehr-
einnahmen für die Wohlfahrtszwecke zur Folge hat. Die Marien
sind bei den bekannten Wohlfahrtsstellen zu haben.

— Kultuli-Lichtspiele. Sonnabend und Sonntag, »D a s
Geheimnis von Si P a uli“, ein Mysterienspiel aus dem Hasen-
viertel Hamburgs. Der Film führt uns nach St. Pauli, der Stätte
ungebundendster Ausgelassenheit aber auch seltsamster Verbrechen:
Hier —- wie fast an keinem Platze des Kontinents — finden sich
Arm und Reich, Hoch und Niedrig; hier trifft man die Größen
der Welt ebenso, wie die Existenzen, die das Licht scheuen. So
auch heute; ein wirres Durcheinander von kreischendem Lachen,
gellender Musik, tollem Wirbel — und etwas abseits plötzlich ein
heftiger Wortwechsel um eine Dirne, „Die rote Sonia“; ein nieder-
saufender Schlagring, ein gellender Schrei und tot am Boden liegt
ein Mann. Die. Nacht durchschneiden Polizeipfiffe, die Mord-
kommission wird alarmiert und rasch stellt sie am Tatort die Ein-
zelheiten fest —- doch der Täter ist entkommen. Groß soll er fein,
breitschultrig und etwas unheimliches in feinen Augen, so schildert
ihn „Die rote Sonia“ bei ihrer Verhaftung . . . — Als zweiter
Schlager des Abends: ,,Grand H ote l“ mit Tom Mix. Dieser
große sensatiouelle Fox-Film voll abenteuerlicher Spannung, in
dessen Mittelpunkt ein frecher, raffiniert ausgeführter Einbruch in
einen Hoteltresor steht, zeigt den« kühnsten aller Cowboys, Tom am;
in seiner Glanzrolle als Hotelmanager. Nach vielen Irrungen
erringt er bei einem Ritt im schärfsten Tempo das Herz des ange-
beteten Mädchens und mit dem jungem Paar zieht Glück und
Frieden in das »Grand Hotel«.

» Spore in der Seit! Nie ist es zu spät. mit dem Sparen
einen Anfang zu« machen. Gespartes Geld bringt Zinsen;
Zin en bringen wieder Zinsen —- das sollte vor allem schon
Kin ern begreiflich gemacht werden, und jedes Kind sollte stolz
sein auf sein Sogikaisenbiichl Stets nur von der Hand in
den Mund zu leben. vielleicht noch durch Abzahlungsgeschäste
gefesselt zu fein, ist furchtbar. Es darf nur Stellungslosigkeit.
Krankheit, ein Todesfall eintreten: man weiß nicht, wo aus
noch ein. Dagegen, wie ruhig läßt es sich leben. wenn man
sich sagen kann: du hast etwas für Die Not beiseite gelegt!
Das-erhebt und bat auch moralischen ·Wert. weil man nicht
erst in die Versuchung kommt, ·um jeden Preis etwas ver-
dienen zu wollen, weicher Art dieses Verdieiieii auch sei. Je
mehr du dir erfnarft, um so fester ist der Grund. auf 'Dem Du
wirtschaftlich stehst! Das bedenke. llnd darum präge schon

inem Linde das goldene Wort ein: Spare in Der Zeit, so
hast dii in Der Notl » · _ .

» Breslauer Nachrichten.
—- 0berpiiuliteiii Zimmer bleibt tin Jlmi. Zu Der Zeitunge-

meldung über das Ersuchen des Regierungspräsidenten Dr. Berge-
mann, von einer Berufung feiner Person auf den Posten des
Oberprästdenten absehen zu wollen, wird in Berliner amtlichen
Stellen jetzt erklärt, daß die preußifche Regierung der Meldung
fernsteht und die preußische Regierung sich nicht erklären kann.
wie diese M eldung zustande gekommen ist. An einen We fel
auf Dem Posten des Oberpräsidenten Zimmer wird überhaupt n cht
gebachi. Mit Bergemann ist nicht verhandelt worDen, unD man
st auch in Berlin der Ausfassun . daß Oberpräsident Zimmer nach

fWiireäierhe rfieltung feiner Gesundheit auf feinem Posten verbleiben
‚w .  

Der Schiedssprnch
für die preußischen Staatsaugeftillien

Nachdem beide Parteien den Schiedssoruch über die
Aibänderung des Preußischen Angestelltentarifvertrages an-
genommen haben. wird er ietzt durch· den Amtl». Preuß.
Pressedienst bekannt gegeben. Der Schiesdssspruch sieht Der:
Die am 30. September 1927 für Angestellte iiber»21 Jahre
in Geltung gewesenen Grundvergütiingssätze sind nach
Einrechuimg des Zuschlages von 12% bezw. 10. v. H. zu-
nächst um 144 RM. für das Jahr zu erhöhen. Zu den hier-
iaish erhöhten Jahressätzen treten bei Beträgen

bis einschließlich 1800 RM. 25 D. H.
von mehr als 1800 bis einschl. 3500 RM. 22 D. H»
von mehr als 3500 bis einschl. 6000 RM 19 D. H»
bei mehr als 6000 RM. 16 D. H» Ei

Die sich hierbei als neuer jährlicher Grundvergütunas-
iaiz ergebende Betrag ist auf volle Reichsinark aufziiriinden.
Soweit sich bei Unterstellung der niedrigeren Grenzbetrages
i 1800, 3500, 6000 RM.) ein höherer Betrag ergibt. ist dieier
maßgebend. Es wird den Parteien empfohlen. darüber zu
verhandeln, wie den Angestellten, insbesondere den techni-
schen Angestellten, eine ihren Leistungen entsprechende
Aufstiegsmösglichkeit oder anders-artige Abgeltnng gesichert
werden kann. Die mit D'en römischen Ziffern I bis V be-
zeichneten Grundvergütungssätzen werden aus dem unter-
sten Griindvergütiingssgtze jeder Veraütunasgruvve erteilt-
net; hierbei sind für die beiden ersten Säge 83 D. H« für _Die
beiden nächsten 88 v. H. undl für den mit römisch V bezeich-
netten Satz 93 D. H. zugrunde zu legen. Die Grundver-
aiitungssäße für Angestellte unter 21 Jahren werden giis
dem untersten Grundvergütungsfatze der Vergütiinasariipve
lII—VlI errechnet: hierbei sind für Angestellte

bis zum vollendeten ätz. Lebensjahr 30. D. H.

« « « 17 « 46· »

« » H 1-80 « 540 « «

« « « 190 « 61O « l

« « « 200 » 680 « »

« 210 » 70· « e

zugrunde zu legen.

Der Reichsstädtebund und die Schullasteu

Die Pressestelle des Reicliisstädtebundes teilt mit: In-
folge der Erhöhung der Lehrergehälter für die mittleren
imd höher-en Schulen sind die meisten mittleren unD
kl· e i n en Stä d te nicht mehr imstande, die wesentlich er-
hohten Lasten zu tragen. Eine Erhöhung der Staatszuischüsse
Ist nach dem Preußlfchen Etat für 1928 trotz der Beso-ldungs-
erhohungen nicht vorgesehen. Falls daher nicht das lange
geplanteGastsclniilbeitragsgeseß sofort geschaffen wird, gibt
es fur die Mitte-l- und Kleinstädte nur zwei Möglichkeiten
entweder ihre höheren und mittleren Schule n ein g ehe n
zi: lassen oder die Realsteuerzuschläge und Werk-
tgrife Derart zu erhöhen, digß sie untraabar würden.
Der Reichsstädtebund hat daher den Landtag auf das Nach-
drucblicliste gebeten, dafür zu formen, daß das Gesetz noch am
1. 4. d. J. in Kraft treten kann. _ . _ —
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Die kosten des Reichsschulgesetzes

« Der Viorstanddes Deutschen Städtetaaes hat
»ein Bildiingsaiisirlniß des Reichstages eine Eingabe ülber
die Kosten des Reichsischulgeseties übermittelt. in Der Die
Don Der Reiihsregieriina vsorgeschlggene Regelung. wonach
den Ländern und Gemeinden eine einmalige Beihilfe bis zir-
30 Millionen RM. zur Verfügung gestellt werden soll. ab-

,9el.tht IPITFT Nach Paragraph 54 des Finanzausgleichi
zaessetzes diirie das Reich den Ländern oder Gemeinden neue
Aufgaben nur entwerfen. wenn es gleichzeitig für die Bereit-
stellung der erforderlichen Mittel Sorge trägt. Eine be-
frlfkklgende und erschöpfende Regelunä des Kostenvunktes
nunsie des-halb im Reichsschulgesetz selbst getroffen werden-
und zwar in der Weise. daß die aus der Durchführung er-.
wachsenden Kosten, gleichviel ab einmalig oder laufend. vom
Reiche erstattet werben. Nach den von einer Reihe von Län-
dern veranstalteten Scliätziingsversuchen werde ea sich teil-
·weise usni sehr erhebliche einmalige oder laufende Beträge

handeln, die in manchen Orten eine unerträgliche Mehr-
belastung zur Folge haben würden. Angesichts des Umstan-
des, daß die Durchführung des Reichssrkmslgeseßes eine Ver-
größerung der vorhandenen Volksschuileinricktungen—— Leb-
rerstellen und Klassen — um durchschnittlich vielleicht fünf
Prozent zur Folge haben werbe. eraebe sicki eine laufende
Iahrliche Mebrbelastuna allein des preußischen
Polisschiilhaushalts in Land und Gemeinden uim
uber 40 Millionen RM. undein Anleihebedarf von rund
250 000 000 RM. Die Städte müßten hiernach daraus
bestehen daß für die großen Mehrausgaben infolge des
Reichsichulgesetzes die sie nicht tragen könnten- ausreichende
Deckung beschafft imd daß für die Frage der Kostenerstati
tiing eine zuberlässige gesetzliche Grundlage im Rahmen des
Reichsschulaeseßes geschaffen werde. i-- . -

J
Waldenburg. Auch ein Wanzenmsittell Alsein ganz raffinierter Betrüger erwies sich in einer Verhand-uiia vor dem Großen Schöffenaerirbt in Waldenbiurg derReisende Ernstinke aus Hindenburg. Er hatte im Wal-denburger Revier zahlreiche Kunden. die er als Kammer-1gaer besuchte und denen er ein angebsliches Schwabenverstilgungsmittel auf den Hals redete. Er ließ sich dafür gutbezahlen doch das Ungeziefer verschwand nicht und als mandas teure Mittel chemisch untersuchen ließ. da stellte es subheraus. daß es lediglich —- Mehl und grüne Farbe war!

Der EEBetruaer. Der mit gleichem Erfolge auch vielfach in
Obersrhlesien oiperiert hat, wurde zu einem Jahr Gefängnis
verurteilt.

·_ Gottes-bera. lB lind e r Eife r.) Teiier zu stehen kam
einem Einwohner in Rotbenbach ein Schneeball. Der in einerSchneeballichlgcht zwischen Kindern ihm ins Gesicht flog.
Darüber erzürnt, nahm der Mann feinen Stock und warf
damit nach. Den Knaben. Er verfehslte aber fein Riel. Der
Stock flog in das Schaufenster Der Wieland’fchen Schlosserei
und die große Schauifensterseheibe ging in Trümmer. Sie
kostete 160 Mark. die der unglückliche Stock-werter nun zah-
len mußte. . ·. Strieaau. (Der achte Konku rsi Im Iahre1928
im Bereich des Amtsgerichts Striegau wurde iebt über das
Permogen der Firma Schiihwgrenhaiis Oswald H i e I fcher
in Striegau eröffnet. Von diesen acht Konkurseii haben.
sechs Firmen ihren Sitz tn»Striegau Stadt während die
Kämen zwei mit dem Sitz· in Ortschaflxn des Landkreifeti

 

. gelang ihnen Radolleck zu retten.

 

Si'rberbera. lG r oß er Rinderd i ebstahU Reiche
Beute machten Eiiibrecher. die in eine hiesige Besitz-mig«
Nachts eiiidrangen und nicht weniger als fiünf Stück Rind-?
Vieh aus den Ställen holten und abtransportierten Die
benachrichtigte Polizei verfolgte die Spuren der Einbrecher
bis Reichenbach wo die gestohlenen Rinder in einem Gast-
stglle ermittelt und beschlaanahsmt werden konnten. Es ge-
lang auch, die Personglien der Einbrecher festzustellen.

Steinau a. D. O. (Beim Rettunasversiich er-
tr u nken.) Dsie etwa achtjäihrigen Schüler Radolleck und-
Mever vergnügten sich auf dem· Eise der Kalten Bach.
Plötzlich brach Radolleck ein, unD fein Mitschiiler sprang ihm-
nach. um Ihn zii retten. Bei diesem Bemühen geriet aber
Meyer selbst unter das Eis und verschwand unter diesem.
Zwei Männer bemerkten den Vorfall und eilten berief. Ess

_ Der kleine Leben-Bretter
dagegen konnte nach längerer Zeit nur als Leiche geborgen
werden.

· Oberglogau. iRgubiiberfall im Waldel Als
ein Händler aus Obergloaau mit feine-m Gespann durch den
Wald fiiihr, fielen plötzlich mehrere Männer den Pferden in
die ZsügeL Nachdem sie den Wagen ziuin Stehen gebracht
hatten, setzten sie dem Lenker die Pistole auf die Brust und
zwangen ihn zur Herausgabe feiner Barschgft Nach Angabe
des lieberfallenen sollen den Räubern 165 Mark Baraeld
nnd etwa 20 Meter verschiedene Stoffgrten in Die Hände
gefallen fein. Die Ermittliinaen siiid aiifaenoiimien. haben
aber noch-in keinem Erfalg geführt.

Göttin-— lEin Gewohnbeitsbrandstifter.)
In Rahel iviirdc ein Melker festgenommen der verdächtig
war. in (.85rof;-.(.irauschg zwei Feuer angelegt zsii haben. Der
Berhaftete legte ein Geständnis ab. daß er nicht nur diese.
sondern außerdem im Herbst schon zwei Brände in Thie-
iiiendorf, Kr. Laiiban, einen in Pfaffendorf. Kr. Laiiban
und einen in cÄioraa. Kr. Nothenbiirg angelegt zu haben.
Es scheint sich bei dem Verhafteten um einen sogenannten
Pprosmanen zu handeln. D. b.. um einen Geistesskraiiken. der
die Begier hat. Flammen zu sehen. _ «

Biinzlau. lEin Niederschlesischer Eierlies
feriin gsverband) wurde hier in einer Versammlng
von Interessenten gegründet. Die Liegnißer Regierung bat
sich bereit erklärt, einen Antrag auf Gewährung von Unter-

stützung weiterzugeben Das vreusßisrhe «Ministerium bat
gleichfalls Hilfe zugesagt. Größere Eierlieferunasabschlusse

sind erfolgt. Der Landbund hat an die»Untern«ehmer zweck-
dienliche Räume verpachtet. Erste Vorsitzende ist Frau Do-

niänenpächter Drotb (Carlshofi. - - s«

Kleine Nachrichten aus Schleifen. Landesrgt a. D.«Ge-
leimrgt Schober in Breslau geb. in Frevstadt. feierte

am 6. D. M. seinen 75. Geburtstag. —« Rektor Karl Bonik

sit-us Berlin-Stealit3 ist zum Schulrat in Strieaau er-,

nannt. —- Revierförster Weigang aus Kr i ewa ld hat bei

Der Rotwildiagd feinen heften Freund. den Revierforste

Obst, durch einen unglücklich-en Schuß schwer verletzt ‚y ‚.‚_„

Breslauer Schlachtviebmarkt am 8. Februar

Der Auf tr ieb betrug: 1094 Rinden 1152 Kälber-, 350 We

3768 Schweine ‘
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“eiiüiae I . O . O O C O I O O . O . . O O O O . — 15;.

Mäßig genährtes Jungvieh . . . . . . . . . 35-40 Hi
befi M glühen: « « « 2',

booveieflbfli et . 0 · · · · ·:-'.· · · · · · · · · — ;

Beste Mast- und Saugkälber . . .3, ........ 78—78,:
Mittlere Mast- und Saugkälber.. « . . . . . . . bis-Nie
Gerinae Kälber O C O I O Oft. O O t . O O . . O . U 03.“ Jst

. fl : 55€;

Mastliiminer und jüngere Masthaminel· ......-. — ‚i
l. QBBÜCMGBo · · · · · · 0‑ sssss · · .— :

20 Stallmaft · · · · · · · · ······· 50.60 :

Mittlere Mastlüniiner, ältere Masthannnel unD gui «-
genäbrteSchase............... 42—49se

Fleischtges Schafvieb '. . . ...... . . . . . -
Maggmähri.g Schafvteh · · · · · · · · . · « « — sit-:-

Jettsch ei iu- eooSsiivimiinLe im im TZ
t w ne er ’J un . cm · · · · — ci»

vollst. Schweine von ca. 240—300 D. Lebendgewichi 54—56,1»
· s s · 2 —24O · r: s 53—551: ;

steif e I · a -— Cf: ALTE ' · · - ‚-

- g - unter 120 » _ .----.---. .- H
Sauen · · · · · ..... · o. · ·«· · · · I 47-“ "f

Geschäfts gang:
iam, Schweine mittcl.

Breslauer Getreidebericht.
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl unD Oelsaaten

für je 100.Kilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für je 50
Rilogramm. ,

Getreide: matt, für Exvortzweeke frachtgünstig gelegenes Ge-
treide über Notiz bezahlt. Weizen neu 75 kg (Minimalgewicht)
24,80, Weizen neu 71kg —, Roggen neu 71 kg 25.00, Roggen neu
68 kg —- Hafer mitl. Art neu 20.70, alt -, Braugerste 27.50
Wintergerste neu 22,00 Mk.

Mehl: ruhig. Weizenmehl neu 35,00, alt —‚ Roggenmehl
neu 35,00 alt — Auszugsinehl alt ——‚ neu 40.75.

Oeslaaieu: Winterraps 34.00, Leinsainen 35.00, Senfsamen
28.00, Hanfsamen 36,00, Mohn blau 62.00.

Kartoffeln: ruhig. N. fr. Speisekartoffeln, Rote 2,80 weiße
2,383 gölfbe —. Fabrik-Kartoffeln für das Prozent Stärkegehalt

g «

Kirchliche Nachrichten der evang. Gemeinde.
Sonntag, Den l2. D. Mts. (Sexages.); 9,30 Uhr Gottesdienft,

Pfarrer Raebiger. Danach Abendmahlsseier. 11,15 Ug: Kinder-
Yttesdiensy derselbe. 5 Uhr Bibelitunde in Paweliviy, rselde.——

ienstag, den 14. D. 2mm: 8 Uhr Versammlung der Saeraner
Irauenhilfr. — Mittwoch. den 15. D. m3.: 7,80 Uhr Bibelfluude
m Altersbeiiin Pfarrer Oöhne. -- Sonntag neuem tir die Sahn-
heflmiffien.

Kälber und Schafe gut» Rinber lang-
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E Für die uns anläßlich unserer Es

II Uermäntungsfi’eler Es
W erwiefeueu Aufmerksamkeiten und W

Geschenke sprechen wir auf diesem ,
ZU Wege unseren herzlichsten Dank aus. N

Z Schleivii2, im Februar 1928. Es

gis Ernst Schander u. frau an
W Berta geb. Springer.
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Für die vielen Beweise herzlicher
Teilnahme, welche uns bei dem
Heimgange unseres geliebten Sohnes
und Bruders, des

prakt. Tierarztcs

Fritz Schüler
von allen Seiten entgegengebracht
wurden, sprechen wir auf diesem
Wege unseren tiefetnpfundenen Dank
aus.

Eundsl’eid, den ill. Februar 1928.
Bez. Breslau

Familie Schiller.

I Voranzeige
Lasse mich ab 15.

in Hundsseld als

prakt. Tierarzt
nieder.

H. Bitt-Ists-

Februar

 

Verkauf.
forstreoier Stisswinttel.

Mittwoch, den 15. Februar h. J»
von vorm. 9 Uhr ab, sollen im Raucr’scheil
Gasthause in Kunersdorf meistbietend ge-
gen Barzahlung verkauft werden:

 

60 rm eicl). u. efchene Breunfcheite Z
150 „ eicl). u. ein). Spaltlmüppel do
350 » erlene Spaltlmiippel I
95 » einem „ 5:;
20 „ weidene » f;
40 » eichene {Rampen LI;
150 „ eichene Reigkniippel IT
250,, eicheneg Abraumreisig. »F 

Nähere Auskunft in den Forsthäuferu Süß-
winkel (Fernspr. Bohrau 3) und Saudhäuser.

Abfuhr am Verkausstage nicht gestattet.

Forstamt Oels

DccklmztlM
Der rhein.-belg. Hengst

„Esau u. Zedlitz"
deckt von 6——8 und 11—13 Uhr. Deckgeld
20 Mk und 2 Mk. Stallgeld.

Ende, tirtmaiueladarl.

GagenrateHände
unb unschöne Hautsarbe verwendet man am besten die schneei
weiße, settsreie Creme Leodor, welche den Händen un
dem Gesicht fene malte Weiße verleiht, die der vornehmen
Dame erwünscht ist. Ein besonderer Vorteil liegt auch darin
daß diese unsichtbare Mattcreme wundervoll fühlend be
Juckreiz der Haut wirkt und gleichzeitig eine vorzügliche
Unterlage für Puder ist. Der nachhaltige Dust dieser Creme
Wicht einem tausrisch gepflückten Frühlinggstrauß von Beil en,

at löckchen und Flieder, ohne jenen berüchtigten Mos us-
eru den die vorne me Welt verabscheut ‘0‘ Preis der
ube 60 Ps. und 1 M. — In allen ChlorodontVerkaufs-
stellen Zu haben. Bei direkter Einsendung dieses Jnserateg
als Drucksache mit enauer und deutlich geschriebener Absender-
adresse aus dem mschla erhalten Sie eine kleine Probe-
lenbungtolten'x « Msandt urd) LewWerkeA.-G.‚'Dmben-N. 6
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und Taute, die

Beerdigung :

im ehrenvollen Alter von 83 Jahren.
aller Hinterbliebenen schmerzerfüllt an

Bundsteld, den 10. Februar 1928

Wilhelm Gase und Frau
geb. Becker.

Am 9. Februar entschlief sanft nach längerem Leiden
unsere liebe Mutter, Schwieger- und Großmutter, Schwester

verw. Frau

Henriette Becker
geb. Munde-«

Sonntag, nachm. 2‘],

Dies zeigt im Namen

Uhr. vom Trauerhause,
Breslauersirafze 35, aus, auf den evang. Friedhof
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betrieben wurde,
eröffnet und biete an:

pa. Weizen- u. Roggenmehl,
Kaiserauszugsmehl

Geluastsetoilmmg
habe aus meinem Grundstück Hundsfeld,

Oelferstraße 1, auf dem bisher eine Niehlniederlage
eine solche auf eigene Rechnung

Futtermittel,
empfohlen nach den neuesten wissenschaftlichen (Erfahrungen:
miscntuttenFtschmenl .Retstuttermenl, Sotiascmot, Kotigen-
gries, Roggen, weizenkteie,
und gequetscht, Gerste -und Weizen als Bühnertutrer.

Sämereien,
garantiert höchste Keimfähigkeit, Setadella.
Iuschken. neuen schles. Rennen gelben und roten Gelten-
dorter Rübensamen, letzte Ernte, mats

Düngemittel,
fiir hiesige Gegend bewährt, werden bereit gehalten.

Einkauf und Umtausch
von Getreide

unter kulantefteu Bedingungen

Gute und reelle Bedienung zufichernd, zeichne ich, um
giitigen Zufpruch bittend,

I'I'Ioritz mag,
Futter-, Düngemittel- und Kohlenhandlung,

Hundsfeld, Sessel-strale 1.
Telephon 99.

in Sacktchen
pr. 2«-Kilo

Gerstenschrot, baten ganz

  

     

  wirken, Pe-

  

 

(Ein junger

Bursche
vom Lande, von 16 bis
18 Jahren, der mit Pfer-
den umzugehen versteht,
von Gastwirtschaft ge-
sucht. Wo? sagt die
Gefehäfftsstelled.Ztg.

2 Läuser-
schweine

verkauft

Dallurtj, Daniel-allz-

 

 

2 junge

Rfllflällilfit!
verkauft

Runfie, flül’lttlm’l.

4 starke

futterschweine
verkauft

 

blllljlllill l, killlljlllill.v

Druck und Verlag: S. Kopjewski Hunde-seid Beranwortlicher Redakteur S. Kopjeibsli. Hundsfeld

 

 

l‘/2 Morgen

Garten-
Land

zu verpachten («baumsrei)

WvP sagt die Geschäfts-

stelle d. Zig.

klebten-
Ilsiltauien

gegen die Werbungs-
Posten abzugeben.

Forstverwaltnng
Patvelwitz.

Kompleltes

jlliiüllllll
gut erhalten, preislvert
zu verkaufen. Wo? sagt
die Geschäftsstelle d.Zt.

 

 

 

Anz in 10Utonalsr lief.
Teppichh flgaväzfilildt,
Frankfurt a. an. 500.
Schreiben Sie sofort.

Teppiche —Läuser ohne

 

 

 

MasknnhäIIe
u. Buckfeste

empfiehlt

Rennen
Magen
Barren
Blile

sowie

fifljfll’lfll'lififll
in großer Auswahl

bunllslelltek
Stadtblatt.
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" · luru- und
dankt-vereint

sl Hundsseld.

Sonnabend, den ll Februarer.

ll lilellaaaelell
verbunden mit dem

II Winterfest der
II Vnrnrtsgemeinschafi Breslau,

 

 

bestehend aus turnertscnen Welt-
kampten, Uerlosung‘ und Canz.

II Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Eintritt incl.Tauz:
Herren l,00 Mk., Damen 0,75 Mk.

II Um recht zahlreiche Beteiligung bittet

I

I
=
I
=
I
=
I
=
I
=
I
=
J

Der Vorstand.
J. A.:F. Sauer._ll

 

speziellAusschank Hundsteld,
Piatkt 4.

Sonnabend den 1l. Januar :

   
mllsutlllliul lluierljulilluu zg

Hierzu laden freutdlicitst ein

Her-traun Wittei und Fran.

üastlui ‚Zur goldenen sonnt-«
Hundsseld.

» Dienstag, den 14. Februar:

Gr. Bock-Fell
milsuulillal Unterhaltung

für gute speisen u. Getränke ist bestens gesorgt.

»Hierle laden freundlichst ein

Richard Langner und Frau.
M Besondere Einladungen ergehen nicht.

 

  

llürlitz, BaSthausz. Flugplatz
Sonntag, den 12. Februar: ·

llr nunmal!
Haaren.

- -- .. s Verstärkte Jazzleapelle.
Hierzu ladet freundlichft ein

Fritz Stürmer.

Vereinigte Breslauer Theater.
Lohe-Theatern

Sonnabend, den 11. 2. bis Freitag, den 17. 2.,
20 Uhr: »Trommellieder«. — Sonnabend, den 18. 2.,
Sonntag, den 19.2. und Montag, den 30.2., 20 Uhr.-
»Der HexerC Kriminalstück von Sogar Walaee —
Sonntag-»den l2. 2. und Dienstag, den l4. 2.‚15‚:30ut)t:
»Zwölftausend". -- Sonntag, den 10. 2, 15,30 Uhr-
„Btnfen“.

Thalia-Theater.
Sonnabend» den« 11. 2 bis Freitag, den 17. 2.,

20 Uhr: »Das Kamel geht durch das Nadelöhr«. —
Sonnabend, den 18.2.,Sonntag, den 19. 2. und Montag,
den 20. 2.. 20 Uhr:,,Krämerballade«. Burleske Ko- .
mödie nach Franeis Beaumont und John Jletscher.—-
Sonntag, den l2 2. und Sonntag, den 19. 2,15,:30Uhr
»DasKamelgeht durchdasAadeldhrC
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llamplrtte HEFT-»-fZ. Ist-:
‚6, G e25HGTNoosze‘59xesxs xxc

EBCDIC-sÆtdsqesTssoxoscoGVo

SOLO\o GEIST-XEosNRTHIS «-zoütboYes kazsIN As Oegeso·

w-95°|O\\\63°:OXIDFFG\\\ —-
e fies XI‘ Kei L dFXDTH\ooq,LETTER keinenspzsg:
‚9‘, ' daher sehr billig

Tanzrosen
Tanzkontroller
Kellnerbloclts

empfiehlt

Hundsselder Stadtblatt.
 

 

 




